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SUBARU WAGON 4WD

GROSSRAUMLIMOUSINE
Ein Vorreiter im Trend, der Wagon: auf

kleinster Fläche ein Maximum an Raum

und Vielseitigkeit. Mit 6 Komfortsitzen,

^r—?—i—- die sich auf die unterschiedlichsten

nFli^ l?V~K Arten nutzen lassen. Und von denen

m die beiden vordersten nach hinten

- ^ drehen kann. Oder 5 herausnehmen,

sodass der Wagon mit 2500 Litern

Laderaum im Geschäft mithilft.

Auch fürs Picknick oder als

y/llf—H XN Schlafwagen gibt er sich gerne
her, denn seine Vielseitigkeit er-^ laubt zwischen 1 und 6 Plätzen

noch weitere Nummern. Und alles mit der Sicher-

heit des 4WD per Knopfdruck, in berühmter Subaru-

Qualität und mit 52 kräftigen PS aus einem spar

samen 1200er. Was will man mehr für weniger als 20000
Franken, genau für nur 18 750.-? Weitere Informationen

beim Importeur: Streag AG, 5745 Safenwil, Telefon

062/99 9411, und den über 300 Subaru-Vertretern. Günsti-

ges Subaru-Multi-Leasing, SUBARU
Telefon 01/495 24 95. Wegweisende Spitzentechnik
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Liehe Leserin
Lieber Leser
£7/1 Mitarbeiter vor seinem C/ze/:
«Die .Ergebnisse meiner Püügkez'i
/cnnn mim nicht messen.»
« Warum nicbf?»
«5ie sz'm/ nicht grei/bnr. »

«So? End warum so// ic/i Sie /iir
nic/ir grei/bare Ergebnisse be-
za/i/en?»
«7c/i babe scb/iess/icb studiert am/
bin zugelassen/»
«//mm. /Va scbön. //ier/br Ge/ii.»
«Wo? 7cb sebe niebls/»
«Ataür/zch nicht es ist nicht
grei/bar. »

Die vom «Vater» t/er Zie/- am/ Lei-
sTangsoperaliona/isierang, Robert E
Mager, erzäb/fe Episode ist typisch
/ür i/ie 7t/ee «Lobn gegen Leis/ang»,
wie sie nan aacb der /obnwirfcsamen
Lebrer^aab/ibation zugrunde ge/egt
wird. End gegen den Begriff «Lei-
sfangs/obn» ist /a aacb grandsatz/icb
wenig einzawenden - aasser dass er
per/id antersfe/it, wer gegen ein Lei-
stangs/obn-System sei, /ebne Lei-
stang ab. Wir Lebrer stehen zar Vor-
stei/ang, dass Scba/eba/ten nicht nar
ßera/ang, sondern aacb ein 7aascb-
bande/ Arbeitsleistung gegen Ge/d
ist. Wir stehen zweitens daza, dass

die erbrachte Leistang aaszaweisen
ist, was ja aacb in vie//ä/tiger Form
geschieht: Gegenüber der Scba/aa/-
siebt and - sabti/er - anband von
«Examina» and von Einscbätzangen
darcb Scbü/er, E/fern and EoWegen.
End natür/ieb gibt es aacb individa-
e//e Enterscbiede in der erbrachten
Leistang. /Var: «Leistangs/öbne» /ö-
sen - wie anser 77aaptbeitrag nach-
weist - dieses Prob/em nicht, son-
dem freieren b/oss eine ganze Men-

ge neaer Prob/eme. Wir haben aber,

am in der Zlb/ebnang von «Lei-
stungs/ohn-Systemen» g/aabwärdig
za sein, .4/ternativen zam überfcom-
menen G/eicbbeband/angs-Dogma
vorza/egen. Die Discussion darüber
ist erö/fnet. Anton Bfrittmatter
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Über eine Atelier-Ausstellung in Zollikon
schrieb der Zürcher Tages-Anzeiger: «Die mo-
derne Malerei konzentriert sich im allgemeinen
auf den Augeneindruck, auf das Spiel der Far-
ben und Linien, sie nähert sich so viel wie mög-
lieh einer <reinen Kunst>, und auch dort, wo
eine Darstellung ausdrücklich gewollt ist, lässt
der Maler die Mittel der Darstellung gerne vor-
nehmlich mitsprechen. Doch gibt es auch Ma-
1er, die einen eigenen und unzeitgemässen Weg
gehen, denen die künstlerischen Mittel wirk-
lieh nur'Befehle sind, um das Menschliche und
Seelische darzustellen. Ihr Gebiet ist vor allem
das Porträt und die religiöse Komposition. In
seinem geräumigen Atelier in Zollikon gibt uns
Karl Lukas Honegger einen umfangreichen
Einblick in sein Gesamtwerk, in dem Figür-
liches, Landschaft und Stilleben Ausdruck der
geistigen Vertiefung in die Gegenständlichkeit
des Daseins ist. Die Farbe ist symbolhaft ver-
wendet. Honeggers Bilder, sowohl das kleine
wie das monumental grosse Format, sind auf
ein wie aus der Tiefe kommendes Leuchten an-
gelegt. Auch die Bilder vom Genfersee und aus
der weiten norddeutschen Ebene sind durchzo-
gen von einem Licht, das den Landschaften die
Seele gibt, die Stimmung, den Aufruhr der
menschlichen Liebe über sie ausbreitet, wie in
der blitzdurchzuckten und zugleich von einer
Harmonie gebändigten Gewitternacht.»

KARL LUKAS HONEGGER

Mein Leben und Werk
Fomtöf A5, 525 Se/Ye«, is/àr/w ratY/arô/gem Sc/mtzw/rtsc/z/ag,
45Farö/otas, 79 s/w-Fotos, DM45-, Fr. 39-
7S7W3 - 7777 - 0934 - 0

Karl Lukas Honegger, von seinen Freunden «Honi» genannt,
geboren und aufgewachsen in seiner Vaterstadt Zürich, Lehr-
und Wanderjähre in Berlin, weltweit gereist, schildert in
diesem Buch seinen Werdegang als Maler und Bildhauer, seine
vielen Rückschläge und Enttäuschungen, sein unentwegtes
Ringen um die innere Berufung und künstlerische Form, um
ein gültiges christliches Menschenbild für unsere Zeit. Er
schildert, wie und von wem er Anregungen empfangen hat,
sein Verhältnis zur Kunst, seine Freundschaften, seine Kunst-
reisen ins Elsass, Burgund, nach Italien, Spanien, Griechen-
land und in viele andere Länder. Kein anderer Schweizer
Maler und Bildhauer hat mit einem solchen Erzählertalent
eine so offene und selbstkritische Autobiographie verfasst wie
Honegger. Ein Künstler- und Lebensschicksal von eigener
Prägung. Mit 49 Färb- und 79 Schwarzweissbildern werden
die wichtigsten seiner Werke in hervorragenden Reproduktio-
nen wiedergegeben. Sein umfangreiches Werk erregt Staunen
und signalisiert eine Wende in der modernen Kunst. Der Wille
zur Abkehr vom Nihilismus und vom Kult des Hässlichen und
die Rückkehr zum Mysterium der Schöpfung, deren verbor-
gene Schönheit im Werk von Honegger aufscheint, wird durch
die Bilder und die Kommentare deutlich erkennbar. Fein-
fühlig erläutert der Künstler seine Werke und lässt den Leser
teilhaben an seinen Erkenntnissen und seinem Vortasten in
künstlerisches Neuland.

Karl Lukas Honegger

Fwrtsf/enscAer Bèrcfegtf/tg
Berufslehre als Theatermaler am
ehemaligen Stadttheater (heute
Opernhaus) in Zürich unter AI-
bert Isler. Studium an der Kunst-
hochschule Berlin, gefördert
durch den Zürcher Maler Paul
Bodmer; eine Bildhauerlehre bei
Alphons Magg in Zürich.
Freundschaften in Berlin mit Pro-
fessor Giovanni Stepanow und
mit den beiden Schweizer Schau-
Spielern Armin Schweizer und
Ferdinand Asper.
Ein eigenes Atelier in Berlin, Zü-
rich-Zollikon und in der Kitten-
mühle in Herrliberg.

pTTDICTT A Vf A \ZTT1?T A 8260 Stein am Rhein, Telefon 054/414131 0
X Y JLIYAjFYVJ Telex Comelivres 912491 Fax 054/412092



Philips Components

Münzen und Medaillen -
ein handliches Stück
Kulturgeschichte

An- und Verkauf

• Grosses Lager an erstklassigen
Sammlermünzen von der Antike bis etwa
1850

• Stets vorrätig: Ein breites Angebot an
günstigen Münzen für den Unterricht

Monatliche Preislisten • Auktionen • Literatur
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Thema

Lohnwirksames Qualifikationssystem
an Schulen?

In verschiedenen Kantonen laufen konkrete Bestrebungen oder Diskussionen zur Einführung
eines «Leistungslohnes» für die Beamten — und ausdrücklich auch für die Lehrkräfte. Die

Standespolitische Kommission von LCH hat dazu nun ein Argumentarium zusammengestellt. Es

kommt zum Schluss, dass ein Lohnwirksames Qualifikationssystem (LQS) an Schulen nicht
wünschbar ist und mit angemessenem gewerkschaftlichem Einsatz verhindert werden muss. Es

wird dargestellt, dass LQS nicht nur unvereinbar mit einer modernen, humanen Arbeitswelt ist
und den Stand der Lehrberufe beschädigt; auch die Schulträger, die Gesellschaft und nicht

zuletzt/aber besonders schmerzlich, die Schülerinnen und Schüler müssten sich mit einem LQS-
System Nachteile einhandeln. Anderseits müssen einige heute schlecht gelöste Probleme der

Lehrerqualifikation neuen Lösungen zugeführt werden.

1. Arbeitspolitische
Aspekte

Neben den materiellen Verbesserungen im
Lohn, in der Arbeitszeit und im Ferienanspruch

brachte die historische Entwicklung

der Arbeitsverhältnisse seit Mitte des

vorigen Jahrhunderts auch nennenswerte
Fortschritte in sozialen und arbeitspsychologischen

Bereichen. Zu nennen wären die
Regelung der Lohnzahlung und der
Lohnfortzahlung im Krankheitsfall, die
Versicherungspflicht Sicherheitsbestimmungen
am Arbeitsplatz, Wegfall von Arbeitsbussen

und Akkordarbeit, der Schutz der
Persönlichkeit des Arbeitnehmers, seine
soziale Absicherung und die Kündigungsregelung.

Darüber hinaus sind die Mitgliedschaft
und die Mitarbeit in Arbeitnehmerorgani-
sationen ebenso selbstverständlich geworden

wie die Inanspruchnahme von Anhö-

rungs-, Mitsprache- oder sogar
Mitbestimmungsrechten.

Diese Errungenschaften fussen auf der
Erkenntnis, dass dem Lohnabhängigen
menschliche Respektierung als unverzichtbare

Basis des Arbeitsfriedens grundsätzlich

zusteht. Der Arbeitnehmer - nicht
ohne Grund auch «Mitarbeiter» genannt -
bringt beste Leistung dann, wenn er -
sozial gesichert und auf das Vertrauen seines

Arbeitgebers abgestützt - sich seiner
Arbeit widmen kann. Die überschaubar
und klar definierte Selbständigkeit bei der
Arbeit in kleinen Teams dürfte sich als

Arbeitsform der Zukunft durchsetzen.

Der respektierte Arbeitnehmer
Es ist längstens absehbar, dass im auf die
technische Revolution der Datenverarbeitung

folgenden «postindustriellen Zeitalter»

vermehrt qualifiziertes Arbeiten
gefragt sein wird, das heisst selbständiges
Handeln im Sinne des Betriebszieles und
der Philosophie des Unternehmens. Da
die wirklich gute Leistung nur sehr bedingt
vorgeschrieben werden kann, muss sich
der Mitarbeiter in seinem Bereich mit dem
Betrieb innerlich solidarisieren und
identifizieren, wenn gute Resultate erzielt werden

sollen. Mit der Erfüllung von Sollzahlen

- wie in der Zeit des frühindustriellen
Nägelstanzens - ist es fast nirgendwo
getan; dabei versteht es sich von selbst, dass

sich auch die weiterhin unerlässliche
Arbeitskontrolle den neuen Erkenntnissen

anpassen und den Mitarbeiter tatsächlich
als erwachsenen Beteiligten respektieren
muss, wenn sie nicht kontraproduktiv Unlust

und Defensivverhalten verursachen
will.

Arbeitskontrolle ja - Strafprinzip nein
Jede erfolgreiche Unternehmung ist auf
eine realistische Überprüfung der eigenen
Betriebs- und Arbeitseffizienz angewiesen.

Wo sie unterbleibt oder - wie in den
sozialistischen Planwirtschaften - sich
selber betrügt, muss die unvermeidliche Krise

der Unternehmung in letzter Konsequenz

auf den Arbeitnehmer zurückschla¬

gen. Richtig verstandene Arbeitnehmervertretung

wird daher ungenügende
Leistung oder unfachgemässes Verhalten
niemals schützen. Vom Umgang mit mangelhaftem

Mitarbeiterverhalten darf aber
erwartet werden, dass er das Problem im
Einzelfall angeht, etwa durch sorgfältige
Auswahl und angemessene und betreuende

Einarbeitung des Mitarbeiters, durch
dessen Eingliederung in Arbeitsteams,
aber auch durch individuelle und angemessene

Auseinandersetzung mit notorisch
mangelhaften Leistungen.
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Ein unannehmbares Arbeitnehmerbild
Dem Lohnwirksamen Qualifikationssystem

ist in erster Linie vorzuwerfen, dass

es von einem unannehmbaren Arbeitnehmerbild

ausgeht, wenn es voraussetzt, dass

«es halt Arbeitnehmer gebe, die Arbeit als

lästiges Übel betrachteten». Damit wird
die Mehrheit der Mitarbeiter in ein nicht
zu belegendes Negativbild mit einbezogen.
Jede Regelung hat aber vom Regelfall
auszugehen, nicht von der Ausnahme. Es wäre

regeltechnisch unsinnig, die ganze
Arbeitnehmerschaft mit einem Kontrollsystem

zu überziehen, das nur für wenige
Sonderfälle benötigt wird.
In Analogie wäre es ja auch staatspolitisch
verheerend, die gesamte Bevölkerung mit
einer lückenlosen Überwachung zu
überziehen, nur weil vereinzelte Gesetzesübertretungen

oder Verbrechen vorkommen.

Ein über die ganze Arbeitnehmerschaft
gelegtes LQS-Netz leidet daher im Prinzip
auch unter dem Odium der Unverhältnis-
mässigkeit der Mittel.

Hilflosigkeit der Führung
Zur Grundlage der LQS-Ideologie gehört
implizit auch das Eingeständnis, dass die
Vorgesetzten in praxi nicht in der Lage
seien, die bestehenden Mittel der Mitar-
beiterführung und -beeinflussung effizient
einzusetzen: Weil man sich nicht getraut,
Fehlbare nasszumachen, werden alle
geduscht. Um im Bild zu bleiben: Dass dabei
viel zu viel Wasser verbraucht wird, ist
noch nicht einmal das Schlimmste - viel
schwerer fällt der Unmut der ohne Not
nassgemachten Mitarbeiter ins Gewicht.
Daran ändert natürlich auch die
Beschwichtigung nichts, dass schliesslich
nichts zu befürchten habe, wer gut arbeite.
Hier hätte das Argument die Qualität der
Ursache nicht erkannt.

Ein unproduktiver Stressfaktor
Lohnwirksamkeit für alle bringt einen

neuen Stressfaktor ins Spiel, der sich nur
negativ und blockierend auf die Arbeit
auswirken kann. Vor allem die ritualisierte
Neuverteilung der Lohnsumme nach dem

«Nullsummenspiel» (siehe Kasten) muss
Unruhe festschreiben und, da sich der
einzelne permanent am Faden der
Leistungsbeurteilung hängen sieht, die Zusammenarbeit

unter den Mitarbeitern hemmen;
und dies angesichts von Arbeitsanforderungen,

die Teamarbeit eigentlich
unverzichtbar machen. Wo der Arbeitskollege
zum direkten Konkurrenten um Anteile
an der Lohnsumme wird, ist an echte
Zusammenarbeit nicht mehr zu denken.

Gemacht wird, was Punkte bringt
Es kann vorausgesagt werden: Unter LQS
wird sich das Interesse des Arbeitnehmers
nicht mehr in erster Linie auf das
Unternehmensziel richten, sondern auf die
Konditionen der Bewertung: Gemacht wird,
was Punkte bringt, unterlassen bleibt, was
sich einer errechenbaren Bewertung
entzieht, selbst wenn es dem Unternehmensziel

nützlich wäre. Dass damit die individuelle

Schülerbetreuung Schaden nimmt,
ist einer der vielen Nachteile von LQS.

Der anspruchsvolle Parameter ist kaum
rechenbar
Gerade in qualifizierten und anspruchsvollen

Tätigkeiten - in Forschung,
Kundenbetreuung, Schulung, Marketing und in
allen Innovationsbereichen - sind die
Bewertungsparameter nicht so angemessen
zu legen, dass sie echte gute Leistungen
honorieren. Dies wird sofort deutlich in
allen Dienstleistungsfunktionen: Spätestens

hier erfordern Beobachtung und Er¬

rechnen der guten Leistung so viel
Aufwand, dass diese vom Kontrollierenden
billiger gleich selber erbracht würde.

Der primitive Parameter schadet mehr, als

er nützt
Es ist zu befürchten, dass angesichts dieser
Problematik die Leistungsbewertung auf
eine primitive Punktebewertung oder auf
unqualifiziertes Ermessen hinausläuft -
entsprechende Beispiele aus Versuchen
von Lehrerbeurteilung liegen vor. Dann
wäre der angerichtete Schaden gleich ein
doppelter: Einmal würden die tatsächlichen

Mängel nicht erfasst, und zusätzlich
müsste die nichthonorierte, aber
möglicherweise wertvollere Leistung - wie
aufwendig einfühlsame Beratung oder
Betreuung -jede Attraktivität verlieren.

Ein Riegel vor der Teamarbeit
Eine Grundvoraussetzung hochwertiger
Arbeit ist die Teamfähigkeit in Verbindung

mit uneigennützigem Informationsund

Know-how-Transfer. LQS schiebt
diesem Austausch dort den Riegel vor, wo er
nicht kommandiert und kontrolliert werden

kann. Im geschlossenen - zur Geheimhaltung

verpflichtenden Bewertungs- und
Lohnsystem - wird der Mitarbeiter dazu

neigen, Wissen und Können zu seinem

eigenen Bewertungsvorteil zu horten und
zu nutzen, statt es im Interesse des
Betriebsziels abzugeben, zu teilen und in die
Teamarbeit einfliessen zu lassen.

Ohne Beschwerde keine Feststellung von
Missbrauch
Unannehmbar ist auch der Absolutheits-
anspruch der Bewertung. Als betrieblicher
Verwaltungsakt müsste diese eine
Beschwerde gegen sich zulassen. Gerade dies
soll aber - bei vielen Modellen aus systembedingt

verständlichen Gründen -
ausgeschlossen bleiben: Weil die Beurteilung -
so heisst es - auf schwer überprüfbarem
Ermessen beruhe und nur der Missbrauch
überprüfbar sei. Gerade darum geht es

aber. Diesen Zirkelschluss heilt dann auch
das «auf Einigung verpflichtete Gespräch
mit dem Vorgesetzten» nicht. Diese Einigung

wird angesichts der Machtverteilung
oft genug eine scheinbare sein. Nicht ohne
Grund muss die Leistungsbewertung auch
einem strikten Geheimhaltunsgebot
unterworfen werden: damit der Deckel zu bleibt

- denkbar schlechte Grundbedingungen
für vertrauensvolle, entspannte und be-
triebszielorientierte Zusammenarbeit.

Der Bessere macht den Guten schlechter
Besonders merkwürdig ist, dass das LQS-
System beim «Nullsummenspiel» erklär-
termassen eine Optimierung der Gesamtleistung

gar nicht anstrebt: Da es über-,
durch- und unterdurchschnittliche Lei-
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LQS-Modelle

Die Gleichung «Lohn gegen Leistung» gehört seit jeher zu den Grundprinzipien der
Arbeitswelt. Im Grundsatz wird (zumindest im Angestelltenverhältnis) einer
bestimmten beruflichen Aufgabe eine für alle Stelleninhaber geltende Norm-Lei-
stungserwartung und ein entsprechend für alle geltender (Basis-)Lohn zugeordnet.
Weil nun aber das Leistungsvermögen bzw. die Leistungsbereitschaft der Menschen
in derselben beruflichen Aufgabe recht unterschiedlich sein können, werden späte-
stens mit einsetzender Industrialisierung in vielen Betrieben Abweichungen von der
Soll-Leistung mit Lohnzuschlägen bzw. -abzögen «honoriert».
Neben dem, langsam verschwindenden, reinen Akkordlohnsystem (Geld pro Stück-

zahl) lassen sich drei Grundmodelle des Einbaus einer «Leistungskomponente» in
die Besoldung unterscheiden:

Champion-Modell

Nur überdurchschnittliche Leistungen werden besonders honoriert. Man geht davon

aus, dass die Norm-Leistungserwartung von allen Mitarbeitern erfüllt wird bzw. dass

Minderleistung betrieblich verkraftbar, durch Förderung oder aber Versetzung/
Entlassung behebbar ist. Von einer bewusst gepflegten «Champion-Kultur» ver-
spricht sich der Betrieb einen positiven Sog für das allgemeine Leistungsniveau.

Arbeitsbussen-Modell

Niemand nennt heute sein LQS-System so, denn der Name datiert aus den Urzeiten
der Industrialisierung. Das Prinzip aber lebt fort: Schlechte Arbeitsleistung wird
durch Lohnabzüge quittiert. Einzelne Kantone kennen das Prinzip in moderater
Form, wenn etwa disziplinarisches Fehlverhalten von Lehrern oder das wiederholte
Nichterfüllen der Fortbildungspflicht zum «Einfrieren» des automatischen Besol-
dungsanstiegs führen.

Individuelle Leistungskomponente für alle

Im dritten Modell bewegt sich jede individuelle Besoldung - auf dem Sockel eines
Basislohns - variabel in einer Bandbreite zwischen dem blossen Basislohn (für
minimalste Leistung) und dem festgelegten Maximalsalär (für Spitzenleistungen).
Alle Mitarbeiter werden periodisch qualifiziert und der dabei erzielte Punktwert
ergibt dann den Besoldungszusatz. Die individuellen Besoldungsdifferenzen (bei
gleicher Funktion, Vorbildung und Erfahrung) betragen in vielen Grossbetrieben
um 10—12% der Maximalbesoldung.
Von Bedeutung ist hier u.a. die Frage, ob bei offener Gesamtlohnsumme die Chefs
mit vorwiegend kompetenten und hochleistungswilligen Mitarbeitern das Gros des

Personals beim Maximum einstufen dürfen, oder ob das sogenannte «iV«//sKmmen-

V'e/» gespielt wird: Eine vorgeschriebene Gesamtlohnsumme ist «gerecht» auf die
Mitarbeiter aufzuteilen, was bedeutet, dass vom System her zwangsläufig jede
Hochqualifikation eines Mitarbeiters durch eine entsprechende Minderqualifikation
eines anderen Mitarbeiters kompensiert werden muss.

Unterschiedliche Intervalle

Weitere Unterschiede betreffen die Intervalle der Qualifikation und die Art der

Besoldungsfolgen. Während einzelne Betriebe jährlich qualifizieren und entspre-
chend den Lohn anpassen, geschieht dies in anderen lediglich alle paar Jahre. Ein
Sonderfall ist in Beamtenbesoldungs-Verordnungen einzelner Kantone zu beobach-
ten: Dort setzt die lohnwirksame Qualifikation nur dann an, wenn der Beamte am
Ende einer Lohnklasse ansteht und nicht automatisch weiterbefördert wird bzw.

eine Wartezeit von zwei oder drei Jahren «absitzen» müsste. Hier nun kann durch
eine (obligatorische oder freiwillige) Qualifikation die Beförderung bzw. die Ver-
kürzung oder gar der Wegfall der Wartezeit geprüft und veranlasst werden. A.S.

stungen nun einmal gebe, sei es eine Frage
der Lohngerechtigkeit, die Lohnauszah-
lungen auch danach auszurichten.
Zweifellos wird Lohn im Prinzip gegen
Leistung vergeben. Jedes Lohnsystem
klassifiziert selbstverständlich bereits nach

Anforderungen in Ausbildung, Können,
Arbeitsbedingungen und zu erbringender
Leistung. LQS setzt dieser herkömmlichen
Arbeitseinstufung eine stark egoistische
Dimension auf und pervertiert das System
damit mindestens im «Nullsummenspiel»
zum anhaltenden Verteilungspoker:
Zwangsläufig müssen Mitarbeiter hinun-
tergestuft werden, sobald Anlass besteht,
andere zu befördern, da ja die Lohnsum-
me unverändert bleiben soll. Mit seiner

Bewertung ist der Arbeitgeber fein raus:
Er kann zusehen, wie seine «Mitarbeiter»
um Anteile am Lohnkuchen wetteifern.
Zwischenmenschliche Spannungen sind
programmiert, mit der Geheimhaltungs-
pflicht halten Vermutungen und Verdäch-
tigungen Einzug und belasten die Beleg-
schaft zusätzlich - und letztlich auch zum
Schaden des Betriebs.

Einmal unten - immer unten
Der einmal deklassierte Mitarbeiter hat im
«Nullsummenspiel» realistisch keine
Chance, seine früheren Bezüge wieder zu
erreichen, da ihm die besser beurteilten
Kolleginnen und Kollegen vor dem Wie-
deraufstieg stehen. In seiner Unlust sub-

jektiv bestärkt, wird er seine Leistung zum
Nachteil des Betriebs so weit minimalisie-
ren, dass die Anstellung gerade eben noch
erhalten bleibt. Setzt er sich aber ab, liesse
die Absurdität des Lohn-Nullsummen-
spiels eigentlich nur die Einstellung eines

gleich schlecht bezahlten und damit gleich
schlechten Nachfolgers zu.

Zwischenbilanz I

LQS liegt nicht im Interesse einer ver-
niinftigen und humanen Arbeitsgestal-
tung. Es beruht auf einer veralteten
industriellen Denkweise und knüpft
geistig an Akkordlohn und Arbeitsbus-
sen an, nimmt also - unter dem Schein
von Wissenschaftlichkeit und Effizienz

- Strukturen wieder auf, die man vor
dem Hintergrund der historischen Eut-
wicklung der Arbeitsverhältnisse als
überholt bezeichnen muss. LQS nützt
langfristig weder dem Arbeitgeber
noch dem Arbeitnehmer, verursacht
aber erheblichen Verwaltungsaufwand
und bindet bei beiden Sozialpartnern
Energien, die konstruktiv eingesetzt
werden könnten. Positive Alternativen
werden in der vierten Argumenta-
tionsebene aufgezeigt werden.
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2. Schulpolitische
Aspekte

Aufgrund ihrer gesellschaftlichen Exposi-
tion - jeder macht immer wieder Erfah-
rungen mit Lehrerinnen und Lehrern -
sieht sich die Lehrerschaft in ihrem Amts-
auftrag einer ständigen Pauschalbeurtei-
lung ausgesetzt. Ihr Widerstand gegen ein
LQS-System muss deshalb Emotionen
freisetzen:

- «Lehrer wollen sich offenbar nur von
Gott beurteilen lassen!»

- «Lehrer beurteilen dauernd, wollen
Gleiches für sich aber nicht gelten
lassen.»

- «Lehrer leben in einem Schonraum; es

ist Zeit, dass man sie da rausholt!»
Diese und weitere Pauschalverdächtigun-
gen lassen jeden Widerstand gegen LQS
von Lehrerseite im voraus schlecht ausse-
hen. Ihnen ist von Anfang an mit dem
klaren Bekenntnis zur Beurteilung und
Transparenz des Lehrerverhaltens entge-
genzutreten. Auf bestehende Formen von
beruflicher Kontrolle ist hinzuweisen. Vor
allem sind aber auch die Ansätze zu einer
neuen Auffassung von rekurrenter und
kollektiver Hinterfragung der beruflichen
Tätigkeit darzustellen.

Moderne Unterrichtsgestaltung verlangt
Teamfähigkeit
Akzeptanz und Erfolg der neuen Schule

verlangen die Bereitschaft und Fähigkeit
zur Zusammenarbeit, zum Austausch,
aber auch zur gegenseitigen Rückmeldung
und Kontrolle. Der Einzelkämpfer alter
Schule kann nicht mehr bestehen. Jede
funktionierende Schule ist heute auf das
Zusammenwirken von Lehrkräften diver-
ser Fachrichtungen, Pädagogikauffassun-
gen und Methodikkonzepte in der Tole-
ranz eines gesicherten Betriebsfriedens an-
gewiesen. Wo es hapert, schlagen die
Spannungen sofort direkt auf die Jugendli-
chen durch. Dem allgemeinen Koopera-
tionsgebot der erfolgreichen Pädagogik
tragen auch die erneuerten Lehrpläne
Rechnung. Die Erhaltung oder Schaffung
dieser pädagogischen Grundvoraussetzun-
gen ist jedem neuen Lehrmittel und jeder
lern technischen Innovation überzuordnen.

LQS unterbindet die Kooperation
Mit der lohnwirksamen Qualifikation der
Lehrtätigkeit würde diesen positiven An-
Sätzen ein Riegel geschoben. Bei Lohndif-
ferenzen bis zu 40% müsste jede Lehrkraft
auf die Wahrung ihres Beurteilungsbesitz-
Standes bedacht sein. Der betriebswichtige
Austausch von Informationen, Können
und Hilfen würde unterbunden. Jeder
würde für sich seinen Unterricht und seine

Beziehungen zu den beurteilenden Instan-
zen pflegen, sichtbare Fehlentwicklungen
bei Kollegen könnten im eigenen Interesse
passiv verfolgt oder subtil gefördert wer-
den. Damit wären auch alle Bemühungen
um eine ganzheitliche Inspektion der
Schule hinfällig.

Konkurrenzausschluss als Garantie des
Betriebsfriedens
Lehrer ist kein Karriereberuf, die Unmög-
lichkeit eines Aufstiegs wird durch andere
Konditionen relativiert: eher hohe An-
fangslöhne, relativ gute soziale Sicherheit,
Schulferien, Lehrfreiheit und weitgehende
Freiheit in der Einteilung der Arbeit. Ne-
gativ fallen ins Gewicht: angefochtenes
Sozialprestige, Berufsausübung in der
Halböffentlichkeit, erhöhte Burnout-Ge-
fahr und das Risiko des totalen beruflichen
Scheiterns. Lehrtätigkeit ist erfolgreich
nicht denkbar ohne eine ausgeprägte be-
rufsethische Motivation. Eine Lehrkraft,
der man sagen muss, was sie zu tun hat,
wird in diesem Beruf nicht bestehen. Un-
erlässliche Voraussetzung für das Funktio-
nieren dieses Systems ist ein Betriebsfrie-
de, der nur durch einen materiellen Kon-
kurrenzausschluss zu gewährleisten ist.
Ein ohnehin unvermeidliches Mass von
«Lohnungerechtigkeit» wird von der gros-
sen Mehrheit der Lehrerschaft diesem
Aspekt untergeordnet und akzeptiert.

LQS ist der Abschied vom Schweizer
Schulsystem
Die Schweizer Schulen sind - auch als

Folge des Föderalismus - auf Lehrfreiheit
und Verantwortlichkeit des Lehrers konzi-
piert. Der Schweizer Lehrer handelt weit-
gehend im Vertrauen des Schulträgers, da-
her sind die Kontrollen punktuell und
pragmatisch am Bedarf orientiert. Im in-
ternationalen Vergleich schneidet dieses

System - obwohl organisatorisch handge-
strickt - nicht eben schlecht ab. Der
Schweizer Lehrer übt seinen Auftrag im
Rahmen der örtlichen politischen Verhält-
nisse unter meist liberalen Bedingungen
aus - was letztlich auch den Schülerinnen
und Schülern zugute kommt. Eine flächen-
deckende normative Kontrolle mit lohn-
wirksamer Beurteilung wäre der Sieg des
Zentralismus: im Personalwesen, in der
Schulorganisation und in der Pädagogik.
Daran können in erster Linie die Gemein-
den nicht interessiert sein.

Mit LQS entsteht ein neuer Beruf
Mit der menschlichen und fachlichen Qua-
lität der Lehrerschaft steht oder fällt jedes
Schulsystem - und damit natürlich auch
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der gesetzliche öffentliche Bildungs- und
Erziehungsauftrag. LQS beschneidet
ausgerechnet die beiden interessantesten
Aspekte der Lehrberufe: die Lehrfreiheit
und die Chance zu Teamarbeit. Diese
Option, und nicht die volksbelustigende
«Ferientechnik», entscheidet bei der überwältigenden

Mehrzahl der engagierten
Lehrkräfte über die Berufswahl. Nach ihrem
Wegfall dürfte es sehr viel schwerer fallen,
geeigneten Nachwuchs heranzubilden.
Der Beruf verliert deutlich an Attraktivität,

der Unterricht an pädagogischer Qualität,

und die öffentliche Schule begibt sich

zur Freude vieler Privatschulen auf den
Rückzug.

Verschwendete Energien
Nicht nur bei der Einführung, sondern
auch im späteren Alltag müsste ein LQS,
das von der Lehrerschaft nicht akzeptiert
wird, hohe Reibungsverluste fordern.
Bereits die ernsthaft anlaufende politische
Diskussion muss die Lehrerschaft einer
neuen Welle von Diffamierung und die
öffentliche Schule einer Zerreissprobe
aussetzen. Damit werden über lange Zeit
in einem fruchtlosen und schädlichen
Arbeitskampf um einen perspektivenlosen
Versuch Energien gebunden, die dann
nicht mehr für Innovation und Optimierung

des Schulwesens zur Verfügung
stehen.

3.
Organisatorisch-didaktische

Aspekte

Überall, wo ein erheblicher Teil der
Leistung aus der Wirkung auf Menschen
besteht, müssen die Zielmassstäbe notwendig

einer ständigen Infragestellung und
Diskussion ausgesetzt bleiben. Dies gilt in

ganz besonderem Masse für die Schulen.
Die Zielparagraphen der Schulgesetze
legen in weiser Voraussicht nur sehr weitge-
fasste Ziele fest; die reale Umsetzung ist

dagegen der Zusammenarbeit von
Lehrkräften und Schulbehörden überlassen.
Zwar kann man schon sagen, welche Art
von Lehrerverhalten positive Wirkung
erwarten lässt, doch ist es in unserer
pluralistischen Gesellschaft nicht möglich, diese
Standards mit beobachtbaren einheitlichen

und allgemein akzeptierten Merkmalen

zu belegen. Schweizer Schulen beruhen

auf politisch-erzieherischem Konsens

vor Ort: Die entscheidenden Fragen «Was

verlangt die Gesellschaft vom Lehrer?»,
«Was ist gutes Lehrerverhalten?», «Was
sind Schulerfolge?» und «Wer qualifiziert
wie?» werden bei uns pragmatisch auf
Vertrauensbasis gelöst. Der Schweizer
Lehrer amtiert, solange er das Vertrauen
der Wahlbehörde besitzt. Diesem System
bleibt deshalb das Scheitern an aussichtslosen

Parameterdiskussionen erspart.

Zwischenbilanz II

LQS bringt nicht mehr Schulqualität,
aber mehr Rivalität, Misstrauen und
Verfügbarkeit des Menschen, wo
Teamfähigkeit und Zusammenarbeit
gefragt wären, und müsste letztlich auf
die Kinder und Jugendlichen
durchschlagen. Die Lehrerschaft lehnt Beratung

und Beurteilung ihrer
Unterrichtstätigkeit nicht ab. Sie stellt sich
dem Auftrag zu ständiger Überprüfung
und Infragestellung ihres beruflichen
Verhaltens im Rahmen der
Fortbildungsbestrebungen bereits in vorbildlicher

Weise. Die Bemühungen um eine
ständige Anpassung der Schulverhältnisse

verdienen auch eine politische
Unterstützung. Weil LQS an die Qualität

der Schulen und der Arbeitsplätze
geht, empfehlen sich in der unerlässli-
chen Auseinandersetzung mit
nichtgenügenden Lehrerinnen und Lehrern
andere Formen zur weiteren Entwicklung.

Kriterien gewichten?
Wenn schon über das Basiskriterium guter
Schule wissenschaftliche Klarheit und
politische Einigkeit nicht zu bieten sind, muss
die weitergehende Gewichtung einzelner
Leistungsaspekte und deren letztlich doch
unvermeidliche Mathematisierung erst
recht fraglich erscheinen. Solange über die
Wirkung von Lehrverhalten auf Schüler
nicht mehr bekannt ist, müsste jede
Umrechnung auf Punkte der sinnlosen
Handstoppung eines 100-m-Läufers auf
Tausendstelsekunden gleichkommen. Dies um
so mehr, als der Schüler (weitaus erheblicher

als bisher angenommen) von ausser-
schulischen Kriterien geprägt wird, die
nicht in der Verantwortung der Testperson
liegen können.
Lehrerinnen und Lehrer produzieren keine

Ware, sie arbeiten mit Menschen und
sind deshalb ausgeprägten Wechselwirkungen

verschiedenster Sozialeinflüsse
ausgesetzt. In diesem Gewirr von
Beziehungen Wirkung und damit Leistung des
Lehrers auszuflechten, muss einfach scheitern.

Beurteüungsverzerrung programmiert
Da Erziehungs- und Bildungsarbeit unter
komplexen Voraussetzungen erfolgen
muss, sind auch professionelle Beobachter
des Schulgeschehens oft erst nach mehrtägiger

lückenloser Begleitung eines Unterrichts

in der Lage, ein einigermassen
verlässliches Bild zu zeichnen. Dabei wäre
zusätzlich zu berücksichtigen, dass sich
auch der geübte Beobachter oft genug
Täuschungen über die wahren Vorgänge
in einer Klasse hingibt. Dies müsste erst
recht für eine Laienbeurteilung gelten, der
man exakte Messleistungen zumuten würde.

Zusätzlich sind auch Leistungs- und
Erfolgsmessungen - auch im Quervergleich

- reichlichen Zufällen und damit
Resultatschwankungen unterworfen, die
eine lohnrelevante Beurteilung aus
Fairnessgründen ausschliessen.

Mehr als fragwürdige Mathematisierung
Dass es primitivere und auch aufwendigere

Messsysteme gibt, liegt auf der Hand.
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Es ist zu vermuten, dass es gerade die
menschlich wertvollen sowie die besonders

negativen Aspekte sein werden, die sich

einer Messung besonders erfolgreich
entziehen; aber natürlich vermögen auch K.-
o.-Raster wie «erfüllt oder nicht erfüllt»
dem eigentlichen Anliegen - eine gute
Schule mit guten Lehrkräften sicherzustellen

- in keiner Weise zu genügen. Wenn
Punkte nicht nach dem Willkürprinzip
vergeben werden sollen, werden sich wendigere

Mitarbeiter mit möglicherweise
schwächerer berufsethischer Ausprägung
sehr bald im gegebenen Punkteraster
zurechtfinden und trotz verheerender negativer

Wirkung gute Punktzahlen erzielen -
womit sich das System selber ad absurdum

geführt hätte.

Der Schüler hat den Schaden
Ein erheblicher Teil der Lehrerarbeit
könnte unter diesen Bedingungen erzwun-

genermassen darin bestehen,

- Eigenleistung auf den Katalog
auszurichten, zu horten und

- aufwendig «lohnwirksam» zu dokumentieren,

- «leistungshinderliche» schwache oder

problematische Schüler rechtzeitig
fallenzulassen und als Hypotheken den

Konkurrenten im Kollegium zu hinterlassen

und

- bewertete Schülerleistung mit Methoden

zu erzwingen, die sozial durchaus
schädlich, aber bei subtiler Anwendung
äusserst schwer nachweisbar sein

können.

Wenn schlechte Lehrerarbeit mit einer
Minderbesoldung «bestraft» wird, dann hat der

Arbeitgeber beziehungsweise die Gesellschaft

zwar vielleicht ihre «Rache», aber
das tatsächliche Problem würde dadurch
natürlich nicht gelöst, nämlich die Schüler

von einem schlechten Lehrer zu erlösen. Es

wird diese jungen Menschen, die bei ihrem
Lehrer nichts lernen oder gar von ihm
gequält werden, nicht trösten, dass dieser
dafür einfach weniger Lohn erhält. Unter
diesem Gesichtspunkt entspricht LQS dem
überkommenen Strafrechtsdenken unserer
Gesellschaft, das nur den Täter im Auge
hat und das sich um die Opfer wenig kümmert.

Eine solche Scheinproblemlösung
wäre aber schlicht unethisch und vor den

Kindern nicht zu verantworten.

Eine schwerwiegende «Schulreform»
Diese «Schulreform» mit LQS dürfte
wahrscheinlich nachhaltiger, ganz sicher
aber nachteiliger ausfallen als alle bisherigen

Versuche. Denn wer in diesem System
seine Punkte nicht sammelt oder sich um
seine Belege nicht kümmert, gerät
unweigerlich ins Hintertreffen. Damit hält eine
bisher unbekannte Qualität von
Ellenbogenmentalität Einzug in die Lehrerzimmer;

Arbeitsunterlagen, Materialien,
didaktisches, organisatorisches und technisches

Know-how werden zunehmend
gehütet, und wer mithalten will, kämpft mit
um die besten Klassen und Spezialfunk-
tionen.
Dass dabei sehr viel kreatives und menschliches

Potential auf der Strecke bleiben

muss, liegt auf der Hand. Zudem ist
bekannt, wie sensibel Kinder und Jugendliche

auf Spannungen in der Lehrerschaft

reagieren. Wo Lehrerinnen und Lehrer
sich nicht wohl fühlen, müssen sich die
Schulkinder auch schwertun.

Ein unzumutbarer Dauerstress
Dass Lehrkräfte besonderen Belastungen
ausgesetzt sind, ist weitherum anerkannt.
Diesem Umstand trägt auch die in vielen
Schulsystemen verankerte Altersentlastung

Rechnung. Und natürlich unterliegt
die Lehrerschaft einer ständigen und gele¬

gentlich an den Nerv gehenden Kontrolle
durch die Schüler, deren nicht immer
verlässliche Berichterstattung nach Hause
und dem daraus resultierenden halböffentlichen

Rufbild. Die periodische Überprüfung

des Unterrichts durch einen Inspektor

oder der Besuch eines Schulpflegeoder

Aufsichtskommissionsmitglieds
entspricht in Anforderung und Tragweite ohne

weiteres einer Prüfungs- oder Probelektion.

Eine Erweiterung dieser
Rechtfertigungssituation auf praktisch den gesamten
Unterricht müsste das Mass des Erträglichen

bei weitem übersteigen und Defensiv-

oder Panikreaktionen auslösen. Das
Phänomen ist im übrigen bekannt:
Angegriffene Lehrer, im Dauerauftrag besucht
und überwacht, sind fast immer zum
Untergang verurteilt.

Aufwand hoch - Effekt zweifelhaft
Da die Lehrkraft keinen direkten und
unmittelbaren Vorgesetzten haben kann -
etwa im Sinne einer Bürogemeinschaft,
bei welcher der Leiter Leistung und
Verhalten täglich direkt miterlebt und daher
mit einiger Zuverlässigkeit auch beurteilen
kann - müsste im Schulbereich ein
unverhältnismässiger Kontroll- und
Verwaltungsapparat aufgezogen werden. Dies
würde einer weiteren Verrechtlichung der
Schule Vorschub leisten, ausserdem würden

Qualifikationsbedürfnisse der Lehrerschaft

den Bildungs- und Erziehungsbedürfnissen

der Schülerinnen und Schüler

vorangestellt.

Allen neuen Lehr- und Lernformen
ein Bein gestellt
In den modernen Lehrplänen, Didaktik-
und Methodikkonzepten gilt die Fähigkeit
zu selbständiger und nichterzwungener
Teamarbeit als unabdingbare Voraussetzung.

Der Hinweis, schliesslich würde in
Labors und Büros ja auch erfolgreich
zusammengearbeitet, sticht nicht. Denn in
Produktion und Handel lassen sich erfüllte
Leistungen einigermassen messen und
Mängel auf Verursacher zurückführen.
Über die wirkliche Arbeitszufriedenheit
der Mitarbeiter ist damit auch noch nichts

gesagt: Die korrekt geschriebene
Auftragsbestätigung kann von einem Mitarbeiter

stammen, der sich in seinem Umfeld
durchaus unwohl fühlt.
Vergleichbare Einstellungen wären in den
auszubauenden und pädagogisch
zukunftsträchtigen kooperativen Lehr- und
Lernformen undenkbar: Wer auf der Basis
moderner Pädagogik täglich vor Schülern
bestehen will, braucht eine nichterzwungene
und auch durch Kontrollsysteme nicht
herstellbare berufsethische Motivation. Wenn

er sie nicht hat, wird LQS sie nicht herstellen.

Wenn er sie hat, kann LQS ihn nur
behindern.
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Wer soll eigentlich qualifizieren?
Gewisse bereits bestehende Gedankenge-
bäude überlassen die Knochenarbeit der
Qualifikation - vordergründig fair - zu-
nächst einmal der Lehrkraft. Diese hat
sich mit einem Bericht zur eigenen Lage
dem Vorgesetzten zu nähern. In einem
«Klärungsgespräch» soll der Beurteilte an
seiner Qualifikation noch einmal mitwer-
kein dürfen. Dann geht die Post an die
Schulpflege, wo wieder bewertet, gewich-
tet, abgewogen, angehört und konsultiert
wird. Der Vorgang gewinnt allein auf-
grund der Papiermenge an Gewicht und
endet nach eindrucksvollem Verfahren mit
einem lohnwirksamen Punkteentscheid
der Behörde. Ganz sicher wird es sich bei
der resultierenden Punkteliste um äusserst
sensibles Datenmaterial handeln, für das
sich natürlich auch die Eltern interessieren
werden - wer möchte sein Kind schon zu
einer 80%-Lehrkraft schicken? - und da
gelegentlich auch Schulpflegerinnen und
Schulpfleger Eltern sind, können Kompli-
kationen und Befangenheiten vorausgese-
hen werden, die eine Geheimhaltung auch
von Behördenseite problematisch erschei-
nen lassen. Über die wenig erfreulichen
Auswirkungen auf das Zusammenleben in
Gemeinden ist damit noch nichts gesagt,
denn im Unterschied zu fast allen werktä-
tigen Erwachsenen arbeitet der Lehrer ja
nicht in der geschützten Abschottung einer
Firma, sondern in einem mindestens halb-
öffentlichen Raum.

Zwischenbilanz

LQS torpediert viele Ansätze zu einer
modernen menschenbezogenen Päd-
agogik, indem es der Lehrerschaft die
Grundlagen des Arbeitsfriedens ent-
zieht. Wo es zu kontrollieren und da-
mit zu garantieren meint, zerstört es

die echte Motivation pädagogischen
Handelns. Die neuen Lemformen und
damit auch die neuen Fortbildungsfor-
men sind alle auf Teamarbeit und Soli-
darautorität ausgerichtet; sie gilt es zu
fördern, statt sie mit artfremden LQS-
Systemen wieder in Frage zu stellen.
Mit einsetzender politischer Diskussion
ist zudem zu befürchten, dass die Schu-
le ohne Not einer Zerreissprobe ausge-
setzt wird, indem eine begründete Be-
denken anmeldende Lehrerschaft in ei-
ne neue Welle öffentlicher Diffamie-
rung gerät, die man nach den gesell-
schaftspolitischen und pädagogischen
Umbrüchen der siebziger und achtziger
Jahre gerade überwunden glaubte.
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4. Die Alternativen

Die Welle der LQS-Projekte in verschie-
denen Kantonen kommt zweifellos nicht
von ungefähr. Wenn auch LQS - wie oben
nachgewiesen - ein auf der ganzen Linie
untaugliches und daher abzulehnendes
Mittel ist, so ist doch zu fragen, welche
möglicherweise berechtigten Anliegen
hinter diesem unbeholfenen Lösungsan-
satz stehen. Zu unterstellen, LQS für Leh-
rer sei bloss eine Frage der Gleichbehand-
lung mit anderen Arbeitnehmern oder Be-
amtenkategorien, um dann nachzuweisen,
dass dieses Motiv angesichts der negativen
Auswirkungen auf die Schule nicht haltbar
sei, würde zu kurz greifen.

Einschlägige Diskussionen in den
Schulbehörden und in Lehrerkreisen
nähren tatsächlich den Verdacht, dass

vor allem drei Probleme noch mehr
oder weniger unbefriedigend gelöst
sein könnten:
• die Förderung, Ermahnung und

schliesslich - im Grenzfall - die Ent-
fernung ungenügender Lehrkräfte;

• die Honorierung von Spitzenleistun-
gen sowie

• die Stützung und Förderung der

grossen Mehrheit der gut arbeiten-
den Lehrkräfte.

Die meisten LQS-Modelle sind auch gera-
de deshalb untauglich, weil sie gleich pau-
schal, mit einem einzigen System, alle die-
se in ihrer Art sehr verschiedenen Proble-
me lösen wollen. Mit der blossen kategori-
sehen Ablehnung von LQS würde die Leh-
rerschaft lediglich einen neuen drohenden
Schaden verhindern helfen, die tiefliegen-
de Problematik aber negieren, schlecht-
oder ungelöst lassen und sich damit selbst
dem Vorwurf pauschalisierenden Verhal-
tens aussetzen. Deshalb sollen im folgen-
den die drei Problemkreise diskutiert und
mit Lösungsperspektiven verbunden
werden.

Vom Umgang mit
ungenügenden Lehrkräften

Ohne Zweifel gibt es - darauf wurde oben
bereits hingewiesen - auch im Lehrerberuf
ungenügende Leistung. Statt nun alle Leh-
rerinnen und Lehrer mit einem Kontroll-
und Sanktionssystem zu überziehen, das in
seiner Anlage jede Lehrkraft als «poten-
tiell ungenügend» voraussetzt, gilt es, für

die wenigen Fälle krassen Ungenügens die

angemessenen Massnahmen zu ergreifen.
Die Mittel sind in jedem Kanton durchaus
vorhanden: Ermahnung, Beratung zu ge-
eigneten Abhilfeanstrengungen, Fortbil-
dungs- oder Therapieangebote - und
schliesslich Entlassung oder Nichtwieder-
wähl.

Das Instrumentarium wird unzureichend
benützt
Das Problem liegt nun darin, dass in man-
chen Fällen diese Massnahmenabfolge -
trotz offenkundigen Ungenügens der
Lehrkraft - nicht zustande kommt. Die
wichtigsten Gründe:
• Prob/eme bei der t/n/err/c/ztsbearto-

/wag: Die (Laien-)Schulbehörden sind
oft unsicher, trauen angesichts einer all-
fälligen «Willkürprobe» ihrem eigenen
Urteil nicht und zeigen Mühe, das of-
fenkundige Ungenügen zu operationali-
sieren, zu formulieren und zu be-

gründen.
• Mange/nde Festigkeit: Man scheut die

Auseinandersetzung, das Geschwätz
und die Kontroversen, wenn Unange-
nehmes angesprochen werden muss.

• Ver/a/îrensMusiciîerizeifen; Es ist nicht
recht klar, wie der «Fall» anzugehen
oder abzuwickeln ist. Man befürchtet
und begeht auch «Formfehler», kennt
die Dienstwege ungenügend und weiss

zu wenig über die Inanspruchnahme der
bestehenden Hilfen.

Ersatzweise besteht dann leicht die Nei-

gung, den Mythos von der «Unkündbar-
keit der Lehrer» zu pflegen oder Aggres-
sionen («Gegen die Lehrer kommt man
doch nicht an!») aufzubauen, und dann
scheint die Zeit für ein LQS-System reif,
welches über das Portemonnaie - vor al-
lern, wenn Besoldungsgeheimhaltung ver-
langt wird - die leicht praktikable Lösung
aller Probleme und auf einen Schlag ver-
heisst.

Ausbildung in Beurteilung und
Konfliktbereinigung
Angesichts weitverbreiteter Hilflosigkeit
im Umgang mit inakzeptabler Lehrerlei-
stung böten sich vor allem diese Lösungs-
wege an:

• Eine bessere Aosbddtazg vor a/Zem der
Laienbebörden, was Lehrerbeurteilung
angeht (Kriterien, Beobachtungspro-
blematik und Formulierung von Wahr-
nehmungen über Lehrerverhalten), so-
wie - damit verbunden - Aufklärung
über anstellungsrechtliche Fragen, Ver-
fahrensabläufe und Hilfen.

• Die Fwtiv/ck/wng er/o/gre/cberer Ver/ab-
ren der Kon/7z'ktberezm'g««g: In erster
Linie wäre die Möglichkeit zu schaffen,

dass überforderte Konfliktparteien eine
neutrale Instanz in Anspruch nehmen
können. Diese wäre mit Fachleuten zu
besetzen, die nicht in die normale all-
tägliche Schulaufsicht involviert sind
und in keiner persönlichen oder hierar-
chischen Beziehung zu den Konfliktpar-
teien stehen. Eine solche Ombudsstelle
könnte Situationen unvoreingenommen
abklären, für faire Bedingungen in Dar-
Stellung und Gegendarstellung sorgen
und schliesslich Empfehlungen anbie-
ten, welche die Betroffenen im Urteil
entlasten und Entscheidungen erleich-
tern. Sie würde auch sicherstellen, dass
keine definitiven unverhältnismässigen
Entscheide fallen, bevor die Chancen
gütlicher Verständigung ausgeschöpft
worden sind.

Die Peso/dangsredukfion zzacb LQS kann
hingegen das Prob/cm vor a//em desha/b
niebi /Ösen, wed sie die höherstehenden
Ansprüche der Schü/er an/ eine Verbesse-

rnng ihrer Pi/dnngs- nnd Frzze/zwngssbaa-
tion vö//ig ausser acht iässt.

Spitzenleistungen honorieren

Neben der Erhaltung eines guten Allge-
meinniveaus muss jeder Betrieb auch an
Spitzenleistungen vorrangig interessiert
sein. Diese spornen die Umgebung an,
garantieren Innovation, tragen zur Berufs-
Zufriedenheit bei und pflegen den Ruf des

Betriebs. Daher erscheint es legitim, auch
die Frage nach der Belohnung von Spit-
zenleistungen zu stellen.

Worauf es ankommt
Betriebe mit bewusst gepflegter «Cham-

pion-Kultur» beachten vor allem die fol-
genden drei Standards:

• Die Honorierung von Spitzenleistungen
darf n/cht «//driondr werden - indem
etwa zwecks Motivierung die grosse
Mehrheit der Mitarbeiter für Auffällig-
keiten mit Zückerchen bedacht würde.
Damit müsste der Motivierungseffekt
rasch abflachen, und der Sinn für wirkli-
che Spitzenleistung ginge verloren.

• Spitzenleistungen sind vor allem m den

Kerngeb/ete« der bern/Z/chen Arbeit zu
fördern und zu honorieren - und damit
natürlich gerade in jenen Gebieten, die
meist recht schwierig objektivierbar
sind. Auf die Lehrerschaft bezogen wä-
ren das didaktische und erzieherische
Leistungen, Unterrichtsqualität oder
Elternarbeit. Leicht «messbare» Aktivi-
täten wie Mitwirkung bei Anlässen,
Kommissionstätigkeiten oder Fortbil-
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dungstestate sind allzu oft kein brauch-
barer Indikator für tatsächliche Unter-
richtsqualität. Das Punktesammeln in
solchen Bereichen zur Sicherung von
Lohnprämien müsste einem Aktivismus
Vorschub leisten, der in extremen Fäl-
len gar auf Kosten echter Unterrichts-
qualität gehen könnte.

• Schliesslich ist die Honorierung von
Spitzenleistungen so anzulegen, dass sie
für die auf gutem Level arbeitenden
Kolleginnen und Kollegen nic/zt z/iszyuzz-

/z/z'z/ereMz/ oder demotivierend wird.
Saftige Prämien oder demonstratives
Hochjubeln von «leuchtenden Beispie-
len» wirken auf das Gros der gute Ar-
beit Leistenden rasch verletzend und
schüren Neid und Missgunst.

Arbeitsanreize vor Geld
Besoldungszulagen sind nur dort gerecht-
fertigt, wo eine neue, verantwortungs-
vollere, qualifiziertere oder anstrengende-
re Funktion übernommen wird. Spitzenlei-
stungen am Normalarbeitsplatz können
angemessen honoriert werden
• z/zzrc/z z//e Getvä/irczng vom ZeüÄonzpen-

szzfzonen, .S/MMz/enenr/zwfMngen /izr Spe-
z/zz/zzu/gaften oz/er ziz'e Z«r«7«Mg von As-
«stenz/e/zre/Ti;

• z/zzrc/z Angebote beso/z/efer ßz/z/izMgSMr-
/zzzzbe, zzZZra/dzVer ZzzszzfzzzMS&zZzZzzMg ozZer

/zzMg/irzjV/ger Forf/ri/z/ung;
• zZzzrcZz grosszngzge Awss/zzftzzng rn/f zzzzs-

serorz/enZ/z'c/zen Arbez'Zsnzzße/M /zzr z/en

Berezc/z z/er erferzzc/zten Spz7zen/ewZzz«g:

Forsc/z(z«gigerar, Uri/emc/ztem/tte/, 5z-
b/zzü/zefc, ZppzzrzzZe, aZZrzz/cZz've F/nric/z-
ZzzMgen oz/er Pro/eFfkrez/z'/e.

Die meisten «Champions» dürften solche
arbeits- und interessenbezogenen Aus-
Zeichnungen jeder finanziellen Zulage vor-
ziehen. Dass sie zusätzlich eine intelligente
Investition wären, steht ausser Frage. Fle-
xible Lösungen müssten den lokalen
Schulbehörden oder den Schulleitern an-
gemessene Zeit- und Anschaffungskredite
in die Hand geben. Es wäre auch denkbar,
bei der Vergabe das Lehrerkollegium in
den Beurteilungs- und Entscheidungspro-
zess mit einzubeziehen - undenkbar beim
Zahltag mit LQS!

Förderung der grossen
Mehrheit der guten Lehrkräfte

Es ist im öffentlichen Bewusstsein nicht
ständig präsent, doch das Gros der Lehrer-
schaft leistet beständige, gute Arbeit.
Trotzdem lohnt sich die Frage, ob Dichte
und Qualität der Beurteilung ausreichen,
um auch der unauffällig guten Lehrkraft
die unerlässlichen Bestärkungen und Im-
pulse für ihre persönliche berufliche Wei-
terentwicklung zu liefern.

Grundrepertoire vorhanden
Auf den ersten Blick scheint das Qualifi-
zierungsnetz der Schweizer Schulen aus-
reichend ausgebaut:

- Lokzz/e Sc/zzz/be/zörz/en besuchen den

Unterricht, geben Feedback, formulie-
ren (mancherorts gar schriftlich) Quali-
fikationen und führen Bestätigungswah-
len durch.

- F/tem liefern wertvolles Feedback bei
Schulbesuchen, Elternanlässen und im
persönlichen Kontakt.

- Das professionelle oder semiprofessio-
nelle /nspek/orzzz gibt fachlich qualifi-
zierte und meist schriftlich bestätigte
Urteile ab.

- Mancherorts werden Formen des KoZ/e-

gen-Feez/bzzcks praktiziert: in Balint-
Gruppen, Praxisberatungs-Gruppen, in
schulhausinterner Supervision oder
Aussprachen im Lehrerzimmer.

- Manche Lehrkräfte fordern auch ihre
Sc/zzz/er zu angemessenem Feedback
auf.

Felder der Entwicklung
Bei näherer Untersuchung zeigen die gän-
gigen Beurteilungspraktiken aber auch
noch erhebliche Lücken und Schwächen:

• Viele Lehrerinnen und Lehrer empfin-
den das Feez/bzzck z/zzrc/z z/ze Lzzzenbe-

/zörz/en als izagen/zgenz/: Die Besucher
nähmen oft nicht wahr, was im Schul-
zimmer wirklich ablaufe, und würden
sich in vage «klimatische» Floskeln
flüchten.

Assessment für Lehrer?

Als Alternative zu den mit allzu grossen Mängeln oder Unsicherheiten behafteten
LQS-Modellen für alle Lehrkräfte schlägt der St. Galler Professor für Wirtschafts-
Pädagogik Po// Dwbs die Erprobung eines «Assessment-Angebots» vor. («Assess-
ment»: in der Wirtschaft praktiziertes Verfahren der konzentrierten, mit berufstypi-
sehen Problemlöse- und Stresssituationen gespickten Examinierung potentieller
Führungskräfte. Das Verfahren ist - etwa aus dem Blickwinkel der Humanistischen
Psychologie - nicht unumstritten, vor allem das «group assessment», welchem das
Menschenbild des «homo homini lupus» zugrundegelegt wird.) Nach der Idee Dubs
können sich engagierte Lehrkräfte zu einer Art Examen bei einem speziell dafür
gebildeten, regionalen «Assessment Center» melden. Die Lehrkraft dokumentiert in
einem «Portfolio» anhand selbstverfertigter Unterlagen, wie sie unterrichtet und vor
allem was sie besonders gut beherrscht. Das «Portfolio» wird sodann im «Assess-
ment Center» bewertet und anschliessend mit der Lehrperson diskutiert. Schliesslich
hat die Lehrkraft, darauf aufbauend, vom Center gestellte Aufgaben examensartig
zu lösen. Anhand der Gesamtqualifikation wird dann der Lohnzuschlag und/oder
die Beförderung bemessen.

Das vorgeschlagene Assessment-Verfahren ist eine Variante der Honorierung von
Spitzenleistungen (Champion-Modell). Es basiert auf der pädagogisch sinnvollen
Idee der Förderung von Initiative, Engagement und Hochleistung, vermeidet - weil
es freiwillig ist - viele soziale Nachteile obligatorischer LQS-Systeme (Verteil-
kämpfe usw.) und weist zweifellos erhebliche Fortbildungswirkungen auf die Teil-
nehmer aus. Vor allem aber eröffnet es eine Möglichkeit der Überwindung des
gegenwärtigen Sackgassen-Systems, welches den Lehrerberuf kennzeichnet.
Die Schwächen liegen ebenso auf der Hand. Dubs selbst nennt - neben zu bewälti-
genden praktischen Schwierigkeiten - an erster Stelle die Gefahr des Bluffens:
Besonders begabte Selbstdarsteller könnten das Assessment Center überlisten, über
ihre vielleicht nur mittelmässige Alltagsleistung in der Schule hinwegtäuschen.
Überdies müssten Erprobungen erst weisen, ob zwischen der Selbstdokumentation
und der Examensleistung (gezeigte Kompetenz) einerseits und der tatsächlichen
Unterrichtspraxis und Wirkung der Lehrkraft im Unterricht (Performanz und Effi-
zienz) anderseits ein genügend gültiger Zusammenhang besteht. A. 5.

(Quelle: Schweizerische Zeitschrift für kaufmännisches Bildungswesen, Heft 4/1990)
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• Die professionelle Qualifizierung durch
ein Fachinspektorat erfüllt zwar quali-
tative Ansprüche, aber mit einem oder
höchstens zwei Kurzbesuchen pro Jahr
ist die Beobachtung Zu/äZZZgheiten aus-

gesetzt. Ausserdem fehlt bisher fast
überall völlig die ganzheitliche Betrach-
tung von ganzen Schulen oder Lehrer-
teams, deren Qualitätskriterien in der
professionellen Auseinandersetzung
zwischen Lehrerschaft und Behörden
entwickelt worden wären.

• Kaum entwickelt, vielerorts gar tabui-
siert, ist das Lo/ZegiaZe Eeedbac/c. Es gibt
zwar Beobachtungen übereinander,
man hat auch durchaus ein Bild vonein-
ander, vermittelt dieses ab und zu und
«im Vertrauen» auch anderen Kollegin-
nen und Kollegen (nur nicht dem Be-
troffenen); aber ein offenes direktes
Feedback findet nicht statt, denn das
wäre eine Verletzung der herrschenden
Lehrerzimmerkultur. Hier liegen noch
weite Felder der Entwicklung brach,
denn diese Kollegien berauben sich da-

mit einer wertvollen Rückmeldungs-
quelle. Aber die Ansätze zu besseren
Verhältnissen haben sich gerade in den
letzten Jahren hoffnungsträchtig ent-
wickelt. Mehr und mehr gibt es sponta-
ne icZiuZZnferne Forth/Z<i«rtg, autonom
organisiert, oder auch Projekte der
schuZinternen Orga«/,çfltZo«.ventH'ic/c-
Zung, der Supervision und der Proxisbe-

rafwng. Dabei erfahren immer mehr
Lehrerinnen und Lehrer die befreiende
und bereichernde Wirkung eines offe-
nen und konstruktiven Feedbacks unter
Kollegen.

• Schliesslich fehlen auch noch zu oft die
Aufforderung und die Fähigkeit zur
SeZbstevaZuation. Was in den gängigen
LQS-Systemen - wohl eher als Rekurs-
Prophylaxe - fast immer vorgesehen ist,
könnte auch ohne oder eben gerade
ohne LQS gefordert werden. Natürlich
müssen die Lehrkräfte über die Krite-
rien einer Selbsteinschätzung verfügen
und mit ihnen umgehen können; und es

geht auch nur, wenn diese Autoevalua-

tion ausschliesslich formativ ist. Sie

muss der beruflichen Weiterentwick-
lung dienen und von Schulaufsicht und
Sanktionsandrohung klar abgekoppelt
sein: Wer aus seiner Selbsteinschätzung
Sanktionen zu befürchten hat - und ge-
rade gute Lehrer schätzen sich nicht
selten kritischer ein -, würde sich be-
stimmt nicht freiwillig ans Messer lie-
fern, sondern sein Heil in einem unpro-
duktiven und defensiven Verhalten su-
chen.

Zwischenbilanz IV

Damit ist belegt, dass im Bereich der
Qualifizierung zu formativen Zwecken
noch ein grosses unausgeschöpftes Po-
tential liegt. Diese Erkenntnis beginnt
eben erst, in der Lehrerschaft Wirkung
zu zeigen. Die Lehrerschaft stellt sich
der Beratung, der Beurteilung und der
Infragestellung ihres beruflichen Ver-
haltens in wachsendem Umfang. Das
berufsethische Bewusstsein des Berufs-
Standes ist intakt. Es sollte durch bera-
tende und stützende Angebote der
Aufsichtsbehörden gefördert werden.

Zusammenfassung und
Stellungnahme von LCH

Gestützt au/ diese DarZegungen, Ze/mt der
DacZtverhatzd Schweizer Lehrerinnen und
LeZtrer dte Ein/ührung von Zohnwirhsamen
QuaZt/ZfcatZonssystewen an den Schiden ab.
Die arbeits- und schulpolitischen, aber
auch die pädagogischen und organisatori-
sehen Begründungen sind vorgelegt
worden.
Die Z.e/irerscba/f benennt sich aber unein-
geschränht zur BeurteiZung und permanen-
ten /n/ragesfeZZung ihrer beru/ZZcZten Tätig-
heil. Die /IZternati'ven zu den untaugZi'cZien
/.ÖS-VersucZien besteben zum Tei'Z bereits,
zum Tei'Z Zcönnen sie in Zusammenarbeit
mit der innovationsbereiten Lebrerscba/t
neu gescha/fen werden. Sie erbaZten die
Schweizer Schulsysteme dynamisch und
/ZexibeZ und die Lebrberu/e ZiberaZ und da-
mit altrabtiv.

Zur Problematik der Ablehnung

In der Diskussion um die Einführung eines Lohnwirksamen Qualifikationssystems
wird es auch in der Arbeitnehmerschaft immer Stimmen geben, die sich von ihrer
Leistungsbewertung endlich die angemessene Honorierung ihrer subjektiv über-
durchschnittlich eingeschätzten Arbeit versprechen - Tenor: «Ich arbeite bei glei-
chem Lohn mehr und besser als mein fauler Kollege!» Diese Einstellung ist
verständlich, nimmt das Problem aber in einer falschen Optik wahr:

• Bei LQS kann jedermann jederzeit Überraschungen erleben. Es steht keineswegs
fest, dass die Bewertung mit der eigenen Einschätzung übereinstimmt. Da nicht
beschwerdefähig, eröffnet LQS («auf schwer überprüfbarem Ermessen beru-
hend») auch nicht korrigierbarer Willkür Tür und Tor.

• Es ist nicht auszuschliessen, dass auch objektiv schlecht arbeitende Kolleginnen
oder Kollegen sich mit dem System zu arrangieren wissen und gute Punktzahlen
erreichen.

• Die Zusammenarbeit mit unterschiedlich beurteilten Kolleginnen und Kollegen
kann belastend und demotivierend sein. Es dient der allgemeinen und persönli-
chen Arbeitszufriedenheit mehr, in Teamarbeit unter gleichen Bedingungen -
auch unter Führung eines Vorgesetzten - Arbeitsleistung und -Verteilung weitge-
hend autonom und gemeinsam festzulegen. Auch der ohnehin nie ausräumbare
Rest von «Lohnungerechtigkeit» lässt sich unter befriedigenden und akzeptierten
Arbeitsbedingungen leichter tragen.

• Mit LQS gewinnt der Arbeitgeber de facto eine Position des «Divide et impera»,
die es ihm erlaubt, alle Arbeitnehmer nahezu nach Belieben und einzeln mit
Stress zu überziehen und gegeneinander auszuspielen.

• Diese Separierungstaktik setzt bereits bei der Diskussion um LQS ein. Wer in
Umfragen oder in der Diskussion gegen «Leistungslohn» oder «Qualifikation»
Bedenken anmeldet, setzt sich dem Verdacht aus, ein eher lahmer Mitarbeiter zu
sein. Befürworter fallen dem Arbeitgeber positiv auf und demonstrieren ungedul-
digen Leistungseifer in den Startlöchern.

Line SpaZlany der ArheitneZimerscZia/: so/Zte iZe.sZiaZZ) bereits auf dieser Ebene imbe-
ding! vermieden werden, /la/gruwd seiner mdi'vidweZZen Exposition gegenüber dem

Arbeitgeber ist es daher sieber auch nicht Aa/gabe des einzeinen, sondern der
Verbände, gegen L<2S begründet SteZZung zu nehmen.

Kommission Standespolitik LCH
Markus Germann (Mammern, Präsi-
dent), Marlyse Egli (Oberwil), Max
Müller (Binningen, Entwurf Kapitel
1—3), Beat Zemp (Frenkendorf), Urs
Schildknecht (Frauenfeld) und (als
Gast) Anton Strittmatter (Sempach,
Entwurf Kapitel 4).
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Schulbedarf - Unterrichtshilfen

ge so sicher und sauber aufs richti-

ge Mass wie ideal. Denn alle Ide-
al-Modelle vom handlichen A4-
Hebelschneider bis zum elektri-
sehen Stapelschneider zeichnen
sich durch optimale Bedienungssi-
cherheit und hohe Präzision aus.
Eine Präzision, die Jahre überdau-
ert, denn die Generalvertretung
gewährleistet einen schnellen,
rachgerechten Service mit Origi-
nalersatzteilen.
Zum Beispiel:
Ideal-Rollschneider: 7036, 36 cm,
inkl. Anschlagschiene, Fr. 184.-;
7046,46 cm, dito, Fr. 245.-.
Hebelschneider: 1036, 36 cm, Fr.

430.-; 1080, 80 cm mit Unterge-
stell wie Abbildung, Fr. 1660.-;
1110, 110 cm, dito, Fr. 2250.-.
Spezialrabatt auf Anfrage.
Preise inkl. Wust.
Ab Lager lieferbar.

I ~~!
Ja, auch wir möchten gut abschneiden. Senden Sie

uns darum Ihre Ideal-Dokumentation mit Preisliste.

zHv.

Strasse Nr.

PLZ/Ort

Telefon

à
Bernhard Zeugin
Schulmaterial
4243 Dittingen BE

j Tel. 061 896885

1 4?

* *> 4,

Ja!!
Durch einfaches Umschalten ist dieses Gerät
1. ein mV-Meter: 1 mV — bis 300 mV
2. ein V-Meter: 1 V s bis 10 kV
3. ein pA-Meter: 1 pA s bis 300 pA »
4. ein A-Meter: 1 mA bis 10 A
Weitere Eigenschaften des neuen Demo-
Multimeters:
- eindeutige Skala
- Nullpunkt beliebig
- extrem überlastbar
- Meßbereichserweiterung durch Tastkopf

oder Shunt bis 300 kV bzw. 300 A
Interesse? Dann besuchen Sie doch unseren
Ausstellungsstand und probieren das Demo-
Multimeter aus. Sie werden bestimmt noch
mehr Vorzüge entdecken.

LEYBOLDAG
Zähringerstrasse 40
3000 Bern 9, Postfach
Telefon 031 241331

Ihr Partner für
Schulmobiliaf
Einrichtungssysteme
Saal- und Mehrzweck
Kind^rgartenfnobiliar

Bestuhlungen

Planur

Rufen
Sie un

g • Beratung • Ausführung
Sie uns

in unsei
an, oder
rer Aus

besuche
Stellung

in

Haupfsfr. 561, 5Z26 Unferiru/m, Te/. 064/46 12 01
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für wenig Geld die Zeit im Griff:
im Westentaschen-
PVC Leder
Fr. 139.- Fr. 179.-

oder A5-Format
PVC Leder
Fr. 199.- Fr. 289.-

tempus.-Zeitplansysteme
Werner Ruch Postfach 7 8060 Zürich
Tel. 01/482 4117 Fax 01/482 87 59

tempus.-Zeitplansysteme

gsS*-

Ze/ira ffsme/a /Iff
AA/ot/?

fffe/psye 4 we b/%e/?f
7//-75Z?/ ZfeZ/Zfe/me

M 772 77 57 /2 /âr 777 77 77 7/

der Schulprojektor

JOURNAL 24-
DAS Dia-Archiv-System

Journal-Dia-Sichtkassetten aus
glasklarem Kunststoff für Kleinbild,
6x6 und 6x7.
Kompakt, alle Dias sichtbar und griff-
bereif, geschützt gegen Staub und
Fingerabdrücke.

Ideal zum Ordnen, Archivieren und
Präsentieren.

Dazu das System-Zubehör:

-Journal-und AV-Boxen

- Lichtpulte
- Lichtkoffer
-Lupen
- Dia- und Medienschränken

von 4'000 bis 17'000 Dias

Strasse

PLZ/Ort

Telefon

Coupon einsenden an:
Theo Beeli AG, Hofackerstrasse 13,8029 Zürich
Tel. 01/53 42 42 - Fax 01/53 42 20

Coupon
Bitte senden Sie uns Ihre Unterlagen:

Info-Prospekt System Journal 24

Dia- und Medienschränke für Journal 24

Wir wünschen weitere Informationen,
rufen Sie uns an.

^Betreffendes Feld bitte ankreuzen

Name/Firma



Schulkonkordat

^ 20 Jahre Schulkonkordat (I)
Bei aller kantonalen Schulhoheit: Die Entwicklungen im Schulwesen sind in den letzten
Jahrzehnten deutlich von Beschlüssen, Empfehlungen und Projekten der Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirektoren geprägt worden. Nach dem knappen Scheitern eines

Bildungsartikels für die Bundesverfassung 1973 blieb und bleibt vorderhand das «Konkordat
über die Schulkoordination» der Erziehungsdirektoren-Konferenz (EDK) die Grundlage für die
Zusammenarbeit der Kantone in der Koordination und Weiterentwicklung des Bildungswesens.

Zum zwanzigjährigen Bestehen des Konkordats am 29. Oktober 1970 haben wir mit EDK-
Generalsekretär MORITZ ARNET ein Bilanzgespräch geführt. Der erste Teil beleuchtet die

Entstehungsgründe des Konkordats, seine Zielsetzungen, die wechselnden Schwerpunkte der
EDK-Politik und die Problematik einer «Konkordats-Demokratie» im Föderalismus. Im zweiten
Teil (in «SLZ» 24/90) wird es um die Rolle der Lehrerschaft und die Zukunftsperspektiven in der

interkantonalen Bildungspolitik gehen.

*

Der dicke Schlussbericht des OECD-Län-
derexamens zum Schweizer Bildungswe-
sen liegt zur Übersetzung und Aufberei-
tung auf dem Konferenztisch, daneben der
Entwurf für ein Standort- und Perspektiv-
papier zur Jubiläumsfeier vom 25. Okto-
ber in Zürich. Der Blick aus dem hellen,
fast rundum verglasten Büro fällt aufs be-
nachbarte Lehrerseminar Marziii. Moritz
Arnet, der hier an der Sulgeneckstrasse 70
in Bern seit 1985 als EDK-Generalsekre-
tär residiert, braucht keine Anwärmung
fürs Interview. Er ist zudem - als Luzerner
Departementssekretär und Innerschweizer
Regionalsekretär - gewissermassen mit
dem Konkordat aufgewachsen.

Koordinieren und
Entwicklungen fördern
«SLZ»: Tferr Arne/, die Erz/efiungsd/re/c-
Zoren Zre/fen sicfz berei/s set'/ 7897 Zu ei-
nem Ko/zkordaZ ka/n es ers/ 7970. Was Zw/

denn die Ka/zZorze veranlass/, in eine so/cize
verbi/zdiic/zere Ar/ der Zzzsazn/nezzarbeiZ

einzzzs/eigen?
Arnet: Das Konkordat war eindeutig eine
Folge des starken Ausbaus der Bildungs-
einrichtungen in der Nachkriegszeit, ver-
bunden mit dem wirtschaftlichen Wachs-
tum. Es ist selber ein Teil dieser Neuorga-
nisation des Schweizerischen Bildungswe-
sens, es hat also nicht nur den damaligen
Entwicklungsstand aufgenommen, son-
dern es war auch ausgesprochen gedacht
als Instrument für neue Formen der Zu-
sammenarbeit in der Schweiz und für neue
Impulse in der Schulentwicklung der
Schweiz.
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«SLZ»: Und iag dieses Konkordat ein-
/acb so au/<ier Hand? Oder gab es dama/s,
um 7970 berwm, awcb Kontroversen in Be-

zug au/tien Inba/t ties itonicoftiazs?
Arnet: Es gab Kontroversen, ob das Kon-
kordat unmittelbar anwendbar sei, also
unmittelbar Recht setzen solle oder ob es

nur mittelbares Recht setzen solle, in dem
Sinn, dass an die Kantone lediglich Appel-
le zur Änderung ihrer Schulgesetze gerich-
tet werden. Die Konferenz hat sich für die
zweite Lösung entschieden. Was den In-
halt betraf, war natürlich damals sehr stark
die Entwicklung der Volksschule, die
Koordination der Eckwerte der Volks-
schule und der Nahtstellen zu den weiter-
führenden Schulen im Mittelpunkt und,
wir werden wahrscheinlich darauf zurück-
kommen, nicht die Förderung des Bil-
dungswesens der Schweiz vom Kindergar-
ten bis zur Universität.

«SLZ»: ßieiben wir noc/z ez'zzen Moment
heim 77zema Zweck und Vferbind/icbkeif:
Das Konkordat trägt den f/ntertitei «über
die Scba/koordination». Darunter verste-
hen «Mann und Frau von der Strasse» doc/z

vor a//em die Vereinheitlichung der Zustä'n-
de im Sc/zu/wesen - azzs ökonomischen
Gründen, aus dem AnZiegen bi/dungspoliti-
scher Durchlässigkeit oder der Mobilität
hei Kantonswechse/. Andere deuten das
Konkordat aZs Instrument der Wahrung der
kantonaZen Autonomie dem Bund gegen-
üher. £s sei ein «Bollwerk des SchuZ/ödera-
Zismus», eine Art FZucht nach vorn, um
unangenehmeren ßundesregeZungen zuvor-
zukommen. Pädagogen wiederum inferpre-
tieren das Konkordat gerne aZs FZatt/orm
/ür pädagogische Innovation, aZs Bekennt-
nis zu qualitativen, pädagogischen SchuZre-

/omen. Und da giht es schZiessZich noch so
eine Art «97erVersion»; das Konkordat sei
ehen ein typischer Verbund der Fidgenos-
sen; moderner ausgedrückt/ ein Akt der
Solidarität, des LastenausgZeichs zwischen
kZeinen und grossen Kantonen. Deckt das

die FaZefte ah? Was ist das Konkordat aZ-

Zen/aZZs nicht?
Arnet: Es ist sicher von allem etwas. Das
Konkordat heisst «Konkordat über die
Schulkoordination», aber der Auftrag -
und das wurde mit Absicht gesetzt (ich
weiss das, weil ich selber bei der Redak-
tion mitwirken konnte) - lautet «zur För-
derung des Schulwesens», und der zweite
lautet «Harmonisierung des kantonalen
Rechts». Das wurde so mit Bedacht ge-
wählt. Harmonisiert soll nicht das Schul-
wesen werden, sondern das entsprechende
kantonale Recht; ge/ördert werden soll die
Schule Schweiz. Das war die bewusste Ak-
zentsetzung. Damit ist zum Teil auch die

Frage beantwortet, ob primär der innere
Bereich der Schule oder der äussere Rah-
men anvisiert wurde: Beides, aber je in
seinem Bereich, und in diesem Sinne bie-

Schulkonkordat

tet das Konkordat eine Rahmenlösung für
beide Probleme. In der Praxis hat sich
dann diese Dynamik, die Spannung zwi-
sehen diesen beiden Polen, sehr deutlich
gezeigt. Das Konkordat geht eindeutig
vom Bild aus, dass der Unterricht selber
Sache der Pädagogik, der Schule in ihrem
Bereich ist, dass aber das Setzen von (för-
dernden) Rahmenbedingungen, derErlass
von Regelungen und das Bereitstellen von
personellen und materiellen Mitteln, na-
türlich mit von der Politik her kommen
muss.

Pädagogische Aktien im
Sinken?

«SLZ»: Die von der FDK angebotenen
Ge/ässe sind a/so tei/s ein Ort derpädagogi-
sehen Be/Zexion und Inspiration, teiZs auch
kZar ein Ort der politischen «nd der VerwaZ-

fungsabsprache and Verwa/tungsbü/e.
Aber sind die beiden Bereiche wirkZich so
gZeichgewichtig, wie man aas der FräambeZ
des Konkordats/oigern könnte? Da konn-
ten doch phasenweise, über die ,/ahre hin-
weg gesehen, deatiiehe Akzentverschieban-

gen beobachtet werden. So ist vor etwa /Sin/
Jahren die Pädagogische Kommission der
FDK personeZZ stark verkieinerf worden,
ohne sie von der Znsammensetzung and
den Arbeitsbedingungen her entsprechend
au/zuwerten. Und nachdem in den siebzi-

ger und /ruhen achtziger Jahren grosszügi-
ge Spie/wiesen /ür pädagogische Pro/ekte
o/Zeriert wurden, wird heute stark von Prio-
ritäten, Pro/ektdiszipZin, Mandatstreue,
SpZittung in Vor- und Hauptpro/ekt u.ä.
gesprochen. Dagegen war und ist im Be-
reich der VerwaZtungsunferstüfzung deut-
Zieh ein Ausbau der Aktivität zu beobach-
ten. Ist das richtig? Oder sind das PendeZ-

bewegungen? Könnte man sagen, seit ein

paar Jahren seien die Aktien der «Pädago-
gischen AbteiZung» der FDK eher ge-
sunken?
Arnet: Sie sind nicht gesunken. Sie sind
mindestens gleichgeblieben, aber es haben
andere Aktien zugelegt. Und das ganze
hat seine Geschichte: Man hat seinerzeit
das Konkordat mit einem ungeheuren
Schwung in eineinhalb Jahren auf die Bei-
ne gestellt und ist mit grossen Hoffnungen
auf eine strukturelle Harmonisierung min-
destens der Volksschule Schweiz ans Werk
gegangen. Dann kam der Rauhreif der
Spätsommerabstimmung in Zürich. Das
führte nach dem Beitrittsschwung in den
ersten beiden Jahren dazu, dass einige
grosse Kantone nicht voll ins Schulkonkor-
dat eintreten konnten oder ihren Beitritt
aufschoben. Es zeigte sich dann auch, dass

die Koordination der Schulsysteme nach
dem Muster «die EDK erlässt Empfehlun-
gen und die Kantone ziehen dann unmit-
telbar nach» nicht stattfand. Man verlegte
sich in der Folge auf die innere Koordina-

tion. Man machte aus der Not eine Tu-
gend, und diese Tugend wurde dann in der
Pädagogischen Kommission von damals
weidlich ausgenützt, mit diesem Spiel-
räum, den Sie erwähnt haben. Da gescha-
hen übrigens auch inhaltliche Absprachen,
die zu hervorragenden Resultaten geführt
haben. Wenn wir heute die Bilanz ziehen,
haben gerade diese damaligen Bemühun-
gen Jahre, fast anderthalb Jahrzehnte spä-
ter Früchte getragen: Französisch, Mathe-
matik, später Informatik. Je mehr nun das
Zusammenwirken in der Schweiz zur
Selbstverständlichkeit wurde, ging halt et-
was an Schwung verloren. Und anstelle
dieses Schwungs der inneren Koordination
ist in den letzten sechs, sieben Jahren wie-
der vermehrt die politische Komponente
getreten. Ausdruck war die Verlegung des
EDK-Sekretariates nach Bern, in das poli-
tische Zentrum; Ausdruck ist die Zunah-
me der internationalen Beziehungen, die
erneute und im grossen und ganzen gute
Zusammenarbeit mit dem Bund, die Auf-

nähme politisch sehr gewichtiger weiterer
Aufgaben im Bereich der Sekundarstufe II
und des tertiären Bildungswesens. All das

mag optisch als Relativierung der Arbeit
der Pädagogischen Kommission erschei-
nen. Sicher hat sie im gesamten Aufgaben-
bereich der heutigen Zeit nicht mehr die
dominierende Stellung, die sie einmal als
fast einziges belebendes Moment in den
siebziger Jahren hatte.

Höhenflüge und Erdnähe

«SLZ»: Trotzdem: Wurde die Pädagogi-
sehe Kommission - immerbin der einzige
seku/pädagogisebe «Denkerc/ub» an/ na-
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rfona/er, staat//c/ier Ebern? - mcbt etwas
starb gezähmt? Wz'// steh die EDK on'gzzze/-
ie Köp/e mit «Aas/aw/», visicmäre and ha/t
zzzazzc/zmzz/ etwas anbequeme imd wezzzgez'
kcmtroi/ierbare /deen u«d Fro/ehte nicht
mehr /eisten?
Arnet: Ich sehe das Problem so: Entweder
macht man eine sich im freien Raum be-
wegende Denkgruppe, die kreativ wirkt,
in ihrem Denken nirgends angebunden,
nicht auf konkrete Resultate verpflichtet
ist, sondern eigentlich ein hochwertiger
Papiertiger ist. Oder wir versuchen nach
dem schweizerischen Milizsystem Leute zu
finden, die sowohl an der pädagogischen
Front wie auch in der Distanz von dieser
Front gleichzeitig sind, dann immer etwas
Erdnähe dabeihaben, aber etwas Unab-
hängigkeit preisgeben. Ich weise darauf
hin, dass beispielsweise der Schweizeri-
sehe Wissenschaftsrat, der nach dem Prin-
zip «beste Köpfe der Nation» zusammen-
gesetzt sein soll, Mühe hat, etwas vom
System Aufnehmbares zu produzieren.
Das letzte war der «Dritte Ausbaube-
rieht», der als gehobene Makulatur in den
Regalen verschwand. Er ist zwar besser als
die Bezeichnung, die ich eben gebraucht
habe, aber es fehlt dann halt das System in
der Schweiz, das diese Dinge aufnimmt.
Jetzt ist das Gespräch mit den Bildungsfor-
schern wieder aufgenommen worden. Wir
stehen ja vor dem Grossaufwand zum neu-
en Nationalen Forschungsprogramm «Ef-
fizienz des schweizerischen Bildungssy-
stems». Wir werden versuchen, diese
Kräfte als Anreger, als Initianten für das

schweizerische Bildungswesen auch beizu-
ziehen. Aber wenn ich wählen muss zwi-
sehen Forschungsnähe und Anwendungs-
nähe, nehme ich eine (Miliz-)Projektgrup-
pe lieber in die Anwendungsnähe, sonst
bleibt sie bei unserer täglichen Arbeit iso-
liert.

«SLZ»; Also keine Experimente mit /rei-
schwet/enden Experten mehr? Fe/z/Z da
nicht ein E/ement, we/ches FeZrzefzsWz/zd-

heiten der Frakiiker azz/deckezz zmd azz.vkor-

rz'gz'ererz könnte?
Arnet: Wir haben jetzt das Projekt «Bil-
dung in der Schweiz von morgen» machen
lassen, dem wir keine inhaltlichen Vorga-
ben auf den Weg gaben. Wir haben die
Überprüfung der Bildungspolitik durch
die OECD machen lassen; selbstverständ-
lieh haben wir auch hier den Experten
keine Vorgaben gemacht. Dieses Anre-
gungspotential soll zum Zuge kommen.
Auf der anderen Seite wollen wir uns ein-
fach im klaren sein, dass Anregerclubs in
der Schweiz, auf der grünen Wiese, kaum
eine Chance haben, beachtet zu werden.
Im übrigen findet sich die Kreativität pri-
mär bei Einzelpersonen und nicht in Grup-
pen. Es ist ja übrigens erstaunlich, wie in
der Schweiz nach wie vor Ideen, die auf

LCH gratuliert und blickt vorwärts

Zar iabz/zzzzzzii/ezer vom 25. Oktober 1990

warde dem EDK-Fräsz'dezzZezz Jean Cavadz'zzz

vom LC//-Zezzzra£ekrefäz I/rs Sc/zz7dkzzec/z/

ein o^zzze/fes Gzafzz/aZz'ozzjic/zrez'hezz über-
reicht. Darm wird die im Kozzkordaz verazz-
herze Mitspräche der FehrerorgazzzsaZ/ozzezz
hei EDK-Geschà/zezz gewürdigt azzd ez'zz

Azzsh/ic/c azz/ bevorstehende grosse Au/ga-
hezz aas Lehrersicht gegehezz. Wir zitieren
Ausschnitte aus dem Brie/

Wir gratulieren!
Es spricht für die realitätsnahe und benut-
zerfreundliche Art der Bildungspolitik der
Plenarversammlung, des Generalsekreta-
riates, der Kommissionen und der Arbeits-
stellen der EDK, wenn sich in Schul- und
Bildungsfragen weitgehend autonome Kan-
tone zusammenschliessen und wenn der Zu-
sammenschluss auf der lockeren Rechts-
form des Konkordates beruht und dennoch
nicht bloss 20 Jahre überlebt, sondern sich

gar durch einen vorbildlich dosierten Fort-
schritt auszeichnet.

Wir gratulieren allen 25 Mitgliedern und
dem einen Nichtmitglied des Konkordates
(das als EDK-Mitglied indessen stets mit
dabei ist) zur 20-Jahr-Feier!

Bevorstehende Aufgaben
Wir haben vier für unsere Arbeit wichtige
Themen ausgewählt.

• Fekzzzrezzfe ßz'Muzzg: Wir sind der An-
sieht, dass die Verwirklichung der Rekur-
renz zur qualitativen Verbesserung unseres
Schulsystems Wesentliches beitragen wird.
Die Rekurrenz als Idee des lebenslangen
Lernens wird das Bild der Schule als «Trich-
ter für das Einflössen von Wissen» vollends
ablösen. Das Interesse, die Bereitschaft
und auch die Freude am eigenständigen
Lernen und die Kenntnis verschiedener
Lern- und Arbeitsmethoden wird den «Wis-
sensrucksack fürs Leben» ablösen.

Die Idee der Rekurrenz hat gerade auch in
der Lehrerbildung zentrale Bedeutung: An-
erkennung des gebrochenen Bildungsgan-
ges, bezahlte Bildungsurlaube, Weiterbil-
dungsmöglichkeiten im Bausteinprinzip sei-
en hier als Beispiele genannt.
Nicht unerwähnt bleiben darf in diesem Zu-
sammenhang unser vitales Interesse an der
Durchführung des Hauptprojektes «Leh-
rerfortbildung von morgen».

• Vez-hejserazzg der Zuiammezzarhez'f au/a/-
/ezz Fbezzezz: Die Zusammenarbeit auf kan-
tonaler Ebene zwischen den Erziehungsde-
partementen und der organisierten Lehrer-
schaft und auf eidgenössischer Ebene zwi-
sehen der EDK und LCH ist gewährleistet.
Damit ist die Mitsprache vor allem in der
Endphase von Geschäften sichergestellt.
Auf den beiden Ebenen der EDK-Regio-
nen und der Departementssekretärenkon-
ferenz allerdings können wir uns eine Ver-
besserung der Kontakte vorstellen, so dass

bereits in den Vorbereitungsphasen von
Geschäften ein Meinungsaustausch zwecks
besserer Verständigung und grösserer Effi-
zienz stattfinden kann.

• Fzz/asZzzzzg der Le/zzpezsozzezz /ür sc/zzdz-

sehe Azz/gahezz ausserha/b der K/asse; Das
Milizsystem wird für die Kommissionsarbei-
ten in den Kantonen und in der EDK stets
als überaus tauglich, als Garantie für den
Einbezug der Schulpraxis gepriesen. Auch
wir stehen dazu und meinen nicht etwa,
dass ausschliesslich Profis und ehemalige
Lehrpersonen die Interessen der Lehrer-
schaft vertreten sollen.

Allerdings sind die Mitwirkungsbedingun-
gen sehr ungleich:

Departemente und EDK verfügen über ei-
nen guten Stab von Profis, über eine her-
vorragende Infrastruktur und genügend fi-
nanzielle Mittel, wohingegen Lehrervertre-
ter in vielen Fällen - ohne grosszügige zeit-
liehe Entlastung mit Kostenfolge für den
Staat oder die EDK - überfordert sind,
zusätzlich zur Schularbeit seriöse Kommis-
sionsarbeit zu leisten.

Deshalb gilt es im Interesse der Sache, das
Problem der Entlastung und Freistellung
von Lehrpersonen für solche Arbeiten be-
friedigend zu lösen.

• Berzi/shz'W der Le/zz-ertzzzzezz und Lehrer?
Der Mangel an Lehrkräften hat Anlass zu
grundsätzlichen Überlegungen zur Verbes-

serung der Situation auf der politischen
Ebene, im Kreis der Lehrerbildungsstätten
und nicht zuletzt auch im Kreise der Leh-
rerorganisationen gegeben. Zentrale The-
men sind die Attraktivitätssteigerung des
Lehrberufs und die Rekrutierung nicht nur
von genügend, sondern auch von fähigen
Lehramtskandidaten.
Es ist eine wichtige Aufgabe aller am Schul-
wesen Beteiligten, sich Gedanken zur Ver-
besserung des Berufsbildes zu machen, ein
Leitbild für den Lehrberuf zu entwickeln,
positive Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben,
kurzum das Berufsbild zu pflegen. Ohne
fähige, ideen- und fantasiereiche, belastba-
re und teamfähige Lehrerinnen und Lehrer,
die gerne mit und für Kinder arbeiten, wer-
den alle Bemühungen um ein leistungsfähi-
ges Bildungssystem sinn- und wertlos
bleiben.

Auf eine gute Zusammenarbeit
Wir wünschen der EDK und unserer Part-
nerschaft EDK-LCH in den kommenden
Jahren das Beste. Grosse bildungspolitische
Aufgaben stehen uns bevor. Wir bieten un-
sere Bereitschaft zu einer verstärkten Zu-
sammenarbeit an. Eine Zusammenarbeit,
die nicht allein der Effizienzverbesserung,
der Optimierung der Strukturen des Bil-
dungssystems, sondern dem Wohl unserer
Jugend, unserer Schülerinnen und Schüler
und einer lebenswerten Zukunft dienen
muss.
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den Tisch gelegt werden, wenn sie einmal
Zeitgemässheit haben, sich dann sehr
rasch verbreiten. Sie hören beinahe in je-
der Rede eines schweizerischen Erzie-
hungsdirektors heute dieselben Postulate
und Ideen. Es sind häufig Ideen, die vor
fünf Jahren noch nicht hätten propagiert
werden dürfen, und sie sind jetzt - irgend-
wie, «subkutan» - in die Leute und in die
Köpfe hineingegangen.

Konkordats-Zentralismus?

«SLZ»: Von den innovativen Köp/en zu-
rück zur weniger /asskaren staafspo/iti-
scken Dimension des Konkordats und der
EDK. .Sie kennen wok/ die Äusserung von
zl//ons A/üi/er-MarzoW in der Festrede zur
Gründung von LG//, Ende 7989, die EDK
kzw. das Konkordat sei möglicherweise ein
besonders raffiniert getarnter Zenfra/ismus
in dem Sinne, a/s im Gegensatz zu Fundes-
kompetenzen und Fundes/ösungen Fe-
sc/i/üsse der EDK nickt einmai einer par/a-
mentariscken Kontro/ie (au/ der g/eicken,
nafiona/en Ebene) zugängiick seien, /st da

nickt ein parademokratiscker, /aktisck zen-
tra/istisck wirkender Apparat entstanden?
Amet: Ich würde sagen, das Gegenteil ist
der Fall. Die EDK kann überhaupt nicht
beschliessen. Die EDK kann nur empfeh-
len. Das Konkordat selber, das von den
Kantonen in demokratischen Verfahren
angenommen werden musste, hat vier
Rahmenbedingungen gesetzt im Sinne von
Verpflichtungen, und sonst geschieht
nichts, was nicht in einem Konsensprozess
erarbeitet wird, ev. dann gemeinsam emp-
fohlen wird und dann wieder auf kantona-
1er Ebene durchgesetzt werden muss; und
das mit all den ordentlichen Instrumenten,
die die Demokratie den Kantonen zur
Verfügung stellt. Nur der Konsensprozess
auf der schweizerischen Ebene verläuft
mit Hilfe dieses sehr, sehr kleinen Instru-
mentariums der EDK, und wenn ich sehr
klein sage: es ist weit geringer als das
Instrumentarium eines kleinen Kantons.
Man muss die Dinge sehen, wie sie sind.
Die Beteiligten an unseren Prozessen sind
Leute der Kantone, und das, was von der
«Zentrale» vermittelt wird, sind Dienstlei-
stungen. Ich bin nicht der Meinung, dass

eine Grundsatzgesetzgebung des Bundes
letztlich demokratischer ausfiele, denn in
den Kantonen haben wir überall die direk-
te Demokratie, während wir beim Bund in
allen dem Gesetz überlassenen Teilen ei-
nen erheblichen Anteil an direkter Demo-
kratie ausgeschaltet haben.

«SLZ»: Woher dann das dock verbreitere

ZewrrafomiMge/iik/ beim Stichwort
«EDK»?
Amet: Möglicherweise empfinden viele
Leute das Konsensprinzip der Tagsatzung,

das wir pflegen, als belastend, weil es letzt-
lieh einen erheblichen Druck ausübt. Aber
das ist doch im ganzen gesehen eine gute
und erfolgreiche Lösung, die der schweize-
rischen Situation mehrerer Sprachen,
mehrerer Kantone, vieler Schultraditionen
entspricht.

Souveränität der Kantone
noch entwickelbar
«SLZ»: Der Fa/i hegt a/.so dann bei den
Kantonen se/hst: wie weit oder in we/cker
Art and Weise sie mit EDK-Vor/agen, mit
EDK-Emp/ek/ungen innerka/b des Kan-
tons eben die Fückbindang an die vorgese-
kenen kantona/en A/einangsbi/dwngs- und
Entsckeidwngsge/ässe sacken oder nickt.
Da besteht aber woh/ die Ge/akr, innerka/b
des Kantons eben diese Mechanismen aas-

zuk/ammern mit dem Vferweis au/ «Fern»,
aa/die EDK, nament/ick auch au/die gros-
sen Kantone, we/cke nafär/ick in einem
so/cken Konsensbi/dangsver/akren ein et-
was anderes Gewicht aasspie/en können a/s

in einem breiter gemischten nationa/en Far-
/ament.
Amet: Das ist richtig, wobei man deutlich
sehen muss: Wir bieten ja sehr viele Platt-
formen an. Die eine ist die EDK als Kon-
ferenz der Direktoren. Wir haben die
Plattform der Bildungsverwalter, und wir
haben dann die vielen Plattformen für
pädagogische Fachleute in den verschie-
densten Bereichen, von der Schulung der
Fremdarbeiterkinder bis zu den Mathema-
tikern. Und nun ist natürlich die Wirkung
sehr häufig die, dass der Mathematikbe-
auftragte, der an einer schweizerischen

Arbeitstagung ist, in der es primär um
Erfahrungsaustausch upd nicht um Kon-
sensfindung im ganzen geht, nach Hause
kommt und sagt: «Das müssen wir bei uns
jetzt auch tun.» Und dadurch entsteht
dann der Eindruck, es sei die EDK als

EDK, die gewissermassen hier in die Kan-
tone hinein einen Entscheidungsdruck
bringe. Dabei organisieren wir bloss einen
interkantonalen Erfahrungsaustausch und
damit ein dynamisches Element, ohne dass

wir von oben je fachlich hineinwirken. Die
Kantone müssen eben ihre Kontrollfunk-
tion gegenüber ihren eigenen «Abgesand-
ten» auch ausüben.

«SLZ»: Fan sie t/as aack?
Amet: Ich plädiere schon lange dafür,
dass die Kantone für ihre «bildungspoliti-
sehe Aussenpolitik», d.h. die Zusammen-
arbeit mit anderen Kantonen, mit der

EDK und jetzt neu auch mit der neuen
Ebene Europa, dass sie das durch Instru-
mente in den Griff nehmen und fruchtbar
machen. Ich meine nicht etwa bremsen,
aber fruchtbar machen und kanalisieren.
Die Kantone stehen hier vor einer Aufga-
be, die sie bisher wahrscheinlich zu einem
Teil nicht wahrgenommen haben. Im BeT

reich der Europafragen haben wir das ganz
klar festgestellt.

Interview: Anton 5fr/ttmafter

(Fortsetzung in </er «SLZ» 24/90 vom
29.//. 90)
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Rund um die Uhr -
Rega-Hilfe aus der Luft

Der Rega-Gönnerbeitrag beträgt für Ein-
zelpersonen Fr. 20.- pro Jahr.
Für Familien beläuft er sich auf Fr. 50.-.
Dabei sind Ehepartner und alle Kinder bis
zum Alter von 16 Jahren eingeschlossen.

Telefon Gönnerabteilung: 01 385 85 55

1
REGA

LITERATUR LEXIKON
in 20 Bänden informiert über die Haupt-
werke aus Geistes- und Naturwissenschaften
genauso zuverlässig wie über Romane,
Dramen und Lyrik. Von Piaton bis Foucault,
von Augustinus bis Küng, von Euklid bis
Heisenberg. Mit rund 19000"Werkbeiträgen aus
über 4000Jahren Literaturgeschichte.
»Wer mit der Weltliteratur zu tun hat, kommt um den neuen
Kindler nicht herum.*

»Der Kindler kann mehr ins Detail gehen. Er ist ausfuhrlicher.
Er ist wissenschaftlicher. Er kann einen größeren Bogen
schlagen Ein bewundernswerter Forscherfleiß, der sich in über-
schaubaren Artikeln zusammendrängt.« /j,^,

»Ein einzigartiges Lexikon der Weltliteratur über
die wichtigsten Werke aus mehr —AiuuXllDl.E" |
als 130 Nationalliteraturen.« j

KINDLERS NEUES LITERATUR LEXIKON
Herausgegeben von Prof. Dr. Walter Jens
»Da können Sie alles andere vergessen.«

Sut/t/eufsc/ier Äunt/Zun/c
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Die Schweizerischen Unterrichtsfilmstellen

16-mm-Filme:

Land jenseits des Polarkreises: Nordskandinavien
(14 Min.)
Gezeigt werden die verschiedenen Vegetationsstu-
fen. Mit Trickaufnahmen wird die Bestrahlung der
Erde durch die Sonne innerhalb der Polarkreise
erklärt. Wir erleben das Leben der Lappen und ihre
mit der Rentierwirtschaft verbundene Arbeit.

BBT -
CFS 14014

DTU 1556
KMZ 34-2816
SAFU 1743

Nordsee - Abfallgrube oder Badestrand? (15 Min.)
Der Film zeigt exemplarisch, in welcher Form und
in welchem Ausmass die Nordsee durch Verunreini-
gungen gefährdet ist und welche Folgen diese Ver-
unreinigungen für das Ökosystem nach sich ziehen.

Das Wachsen des Römischen Reiches (16 Min.)
Nachgezeichnet wird die Entwicklung Roms vom
Hirten- und Bauerndorf im 8. Jahrhundert v.Chr.
bis zum Zentrum des Weltreichs in der Kaiserzeit
117 n.Chr. Gezeigt werden innen- und aussenpoliti-
sehe Verflechtungen; die Voraussetzung für die Ent-
wicklung zur Weltmacht und die Massnahmen zur
Sicherung der römischen Herrschaft in den erober-
ten Gebieten.

BBT -
CFS 14020
DTU 1578
KMZ 34-2815
SAFU 1794

BBT -
CFS 13471
DTU 1581

KMZ 34-2782
SAFU 1799

Wanderang der Gnus (17 Min.)
Der Jahreszyklus der Gnus umfasst eine fast un-
glaublich anmutende Wanderung über 3000 Kilome-
ter auf der ständigen Suche nach Gras und Wasser.
Millionen von Gnus bewegen sich, begleitet von
Antilopen, Zebras und Giraffen, wie eine endlose
dunkle Masse aus Tierkörpern durch Steppe und
Savanne Tanzanias. Überall droht der riesigen Her-
de Gefahr: Feinde lauern alten, schwachen oder
Jungtieren auf, Flussüberquerungen oder Hochwas-
ser, Dürre und Buschbrände fordern ihre Opfer.
Doch während der gesamten Wanderung werden
auch über eine Viertelmillion Gnukälber geboren.
Dieses eindrückliche Naturschauspiel, das seit Tau-
senden von Jahren sich alljährlich wiederholt, ist in
diesem hervorragenden Dokumentarfilm festge-
halten.

BBT -
.CFS 14016
DTU -
KMZ 34-2791
SAFU 1791
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DTU Dienst für technische
Unterrichtsmittel
Rheinsprung 21
4051 Basel"
Tel. 061 25 51 61
Für die Kantone BS und BL

CFS Film Institut ;

Schulfilmzentrale;
Erlachstrasse 2l;;;;j|
3000 Bern 9 :::::::
Tel. 031 23 08 31;;;;;»??
Für die Kantone BE, FR, LU, ;;;;;;;;;
NW, OW, SZ, SO, UR, VS, ZG, NE,:
ge, ju, vd und Ti

stellen neue Filme vor

KMZ Kantonale Medienzentrale
;=Müller-Friedberg-Strasse 34

9400 Rorschach
Telefon 071 42 7543
Für den Kanton SG

SAFU Schweizerische
Arbeitsgemeinschaft

für den Unterrichtsfilm
Weinbergstrasse 116

8006 Zürich
Tel. 01 362 55 64

Füpdie Kantone ZH, GL, SH,
AR, AI, GR, AG und TG

BBT Büro für Bild und Ton
VyVdes Schulamtes Zürich

Hardturmstrasse 161

8037 Zürich
Telefon 01 27232 77
Für die Stadt Zürich



Unterrichtsfilme

13472
BBT
CFS
DTU -
KMZ 34-2789
SAFU 1796

BBT -
CFS 15717
DTU 1579
KMZ -
SAFU 1775

BBT -
CFS 14069
DTU 1537
KMZ 34-2817
SAFU 1798

BBT -
CFS 14023
DTU 1584
KMZ 34-2819
SAFU -

BBT 1024
CFS 13477
DTU 1582
KMZ 34-2806
SAFU 1776

Tiere auf dem Bauernhof (13 Min.)
Gezeigt wird ein ursprünglicher Bauernhof, auf dem
noch alle bekannten Haustiere gehalten werden.
Der Hofhund führt uns durch die Ställe und Weiden
und stellt die Tiere mit ihrem Nachwuchs vor: Hüh-
ner, Enten, Katzen, Rinder, Schweine, Ziegen,
Schafe, Pferde, Kaninchen, Hunde.
Wir erleben auch die Geburt eines Ferkels.

Videokassetten VHS:

Paarungsverhalten der Stockenten (10 Min.)
Am Stadtteich lassen sich Stockenten gut beobach-
ten. Der Film zeigt die typischen Verhaltensweisen
der Paarfindung und -bindung sowie das eigentliche
Paarungsritual. Weil am Stadtteich viele Enten auf
engstem Raum leben, kommt es manchmal auch zu
Fehlverhalten, etwa der Massenvergewaltigung ei-
nes Entenweibchens.

Der Grasfrosch (14Min.)
In einer monographischen Darstellung wird der
Grasfrosch in seinem Lebensraum gezeigt, und mit
besonderem Schwerpunkt wird die Entwicklung der
Tiere erklärt.

BBT - •

CFS 14032
DTU -
KMZ 34-2790
SAFU 1797

Bei den Schweinen (15 Min.)
Auf einem Bauernhof werden Schweine gezüchtet.
Wir verfolgen ihren Tagesablauf auf der Weide und
ihre vielfältigen Aktivitäten. Ein besonderes Erleb-
nis sind die Geburt und das Verhalten der Ferkel.
Als Alternativangebot zum täglichen Fernsehen ge-
dacht, will dieser Film jüngeren Kindern überschau-
bare und ihrer Erlebnisfähigkeit angepasste Bild-
und Toneindrücke vermitteln.

Tierdressur im Zirkus (15 Min.)
In einer Zirkusnummer führt ein ungarisches Woll-
schwein Kunststücke vor. Der Clown Pierino de-
monstriert, wie er das Tier zuvor dressiert hat und
wie er gerade zwei kleine Gänse auf ihren ersten
Auftritt in der Manege vorbereitet. Der Film endet
mit einer gelungenen, vom Publikum heftig beklat-
sehten Gansnummer.

Erneuerbare Energien (19 Min.)
Der Mensch hat vor rund 600000 Jahren gelernt,
mit dem Feuer umzugehen. Er hat somit damals
schon begonnen, sich fremde Energie nutzbar zu
machen. Aber erst seit etwa 200 Jahren nützt er die
riesigen Brennstoffvorräte der Erde in grösserem
Stil aus. Damit wird die Umwelt in zunehmendem
Masse belastet, und ausserdem gehen die Energie-
Vorräte in absehbarer Zeit zur Neige.
Alternativen sind gefragt. Die Sonne ist nicht nur
der Ursprung allen Lebens auf der Erde, sondern
auch der Ursprung der meisten Energieformen, die
nach menschlichem Ermessen unerschöpflich sind
und sich immer wieder erneuern. Der sowohl für
Schulen der Mittel- und Oberstufe als auch für den
interessierten erwachsenen Zuschauer konzipierte
Film zeigt, wie die Nutzung aller heute bekannten
erneuerbaren Energieformen funktioniert. Es wer-
den realisierte Anlagen vorgestellt, die mögliche
Bedeutung für die Schweiz wird gewichtet. Schliess-
lieh werden Möglichkeiten und Grenzen der erneu-
erbaren Energieformen für unsere Energieversor-
gung abgeschätzt.

Die DDR im Umbruch, 1: Die 40-Jahr-Feier
(28 Min.)
Die 40-Jahr-Feier am 7. Oktober 1989 wird zum
Ausgangspunkt des Veränderungsprozesses in der
DDR: Während die Führung feiert, sammeln sich in
Prag und Warschau Tausende von Ausreisewilligen
in den bundesdeutschen Botschaften, gibt es kriti-
sehe Diskussionen in Kirchen, Mahnwachen und
Demonstrationen mit gewaltsamen Auseinanderset-
zungen.

BBT -
CFS 18001-Off

DTU 50365
KMZ 42-810-8'

SAFU -

Die DDR im Umbruch, 2: Die Grenze wird geöffnet
(38 Min.)
Innerhalb eines Monats wird in der DDR die alte
Partei- und Staatsführung abgesetzt. Honeckers
Nachfolger Egon Krenz kündigt in einer ersten Pha-
se die allgemeine Reisefreiheit der DDR-Bürger an.
Am 9. und 10. November öffnen sich die Grenzen:
ein spontaner Besucherstrom wälzt sich nach West-
berlin.

BBT -
CFS 18001-003

DTU 50365
KMZ 42-810-8
SAFU -

Die DDR im Umbruch: SED - Das Ende einer Ära
(32 Min.)
Die Demontage der alten Machthaber setzt sich
fort: Die SED gibt ihren Führungsanspruch auf,
schliesst die alten Führer aus, setzt Untersuchungs-
ausschüsse ein, muss den Honecker-Nachfolger
Krenz ab- und das Amt für Nationale Sicherheit
auflösen. Im vorgezogenen Sonderparteitag wird
Gregor Gysi zum Vorsitzenden gewählt, die Partei
umbenannt, Zentralkomitee und Politbüro sind im
Statut nicht mehr vorgesehen.

BBT -
CFS 18001-003

DTU 50365
KMZ 42-810-813

SAFU -

Künstliche Intelligenz (19 Min.)
An vier Beispielen aus verschiedenen Bereichen der
Künstlichen Intelligenz (Robotik, Expertensysteme,
natürlichsprachliche und bildverstehende Systeme)
werden Entwicklungsstand und Zukunftsperspekti-
ven dieses noch jungen Gebiets der Informatik auf-
gezeigt. Der Film stellt Möglichkeiten und Grenzen
einer rein funktionalen Maschinenintelligenz zur
Diskussion.

BBT -
CFS 18006

DTU 50372
KMZ 42-780
SAFU -

Das Ozonloch (17Min.)
Der Film nimmt die Ausbildung des Ozonlochs über
der Antarktis zum Anlass, Ursachen und Folgen der
fortschreitenden Abnahme der Ozonkonzentration
in der gesamten Stratossphäre aufzuzeigen. Die ge-
ringere Filterwirkung und die Steigerung der gefähr-
liehen ultravioletten Strahlen der Sonne sind eine
Gefahrenquelle für den Menschen.

BBT -
CFS 18023
DTU 50374
KMZ 42-784
SAFU 5062

Das Periodensystem der Elemente (14Min.)
Die Vielfalt chemischer Verbindungen entsteht
durch die Kombination der Atome der 92 natürlich
vorkommenden Elemente. Vor über 100 Jahren ge-
lang es, diese Elemente nach ihren Eigenschaften in
ein System einzuordnen und damit überschaubar zu
machen. Die Eigenschaften werden grösstenteils
durch die Stellung in diesem Periodensystem be-
stimmt. Die heutige Kenntnis über den Atombau
gibt eine Begründung für diese Einordnung.

BBT -
CFS 18020
DTU 50371
KMZ 42-785
SAFU -
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SWISS MADE CARAN D ACHE il SUP7*aCOZ»Or II Soft 3888 260

<üü + SUISSE + CARAN CTACHE

CARAN cTACHE
INFO.

Die Erfahrungen von Caran d'Ache in der Welt der Farben, des
Schreibens und die Erfahrungen im Bereich der Pädagogik, erlauben
uns, Produkte zu schaffen, die jedem Benutzer unbegrenzte Möglich-
keiten geben, sich auszudrücken und sich die Welt der Kreativität und
der Verständigung zu erschliessen. Sie sehen hier Produkte zum
Modellieren, Malen oder Zeichnen. Ihre Anwendung auf Papier und
verschiedensten anderen Materialien, mit Wasser, mit den Fingern,
das Mischen von Farben, um feinste Nuancen zu erreichen, um neue
Erfahrungen zu sammeln, kann interessant und bereichernd sein.

Caran d'Ache ist sich bewusst, wie wichtig die Sensibilität des Ein-
zelnen ist, wenn es darum geht, einem Kind oder einem Erwachsenen
die Scheu vor dem leeren Blatt Papier zu nehmen. Deshalb gibt
Caran d'Ache regelmässig die „Pädagogischen Hefte" heraus. Ideen,
Vorschläge, Lektionsthemen, Anwendungsbeispiele sind die Kapitel
der verschiedenen Hefte. Darüber hinaus ist ein wesentlicher Teil
der Arbeitsmethode und -organisation gewidmet. Erzieher, Eltern
und Schüler finden in den Pädagogischen Heften eine Fülle von
Informationen.

PÄDAGOGISCHE HEFTE

A Heft I: Stempeln mit Farbe (Drucktechniken mit Deckfarbenl.
B Heft II: Farbkreiden Neocolor I und II.

Thema: Zeichnen, Malen und Dekorieren mit Wachskreiden.
C Heft III: Spontanes Zeichnen und Malen.
Thema: Spielerische Kreativität mit Pinsel und Wasserfarben.
Schwierigkeitsgrad: Kinderhort, Kindergarten, Unterstufe.
D Heft IV: Farbe im Werken.
Thema: Die Farbe in der täglichen Umgebung, im Werkunterricht.
Ideen für Unter-, Mittel- und Oberstufe.
E Heft V: Schwarz und Weiss, Hell und Dunkel.
Thema: Zeichnen und Malen in Schwarz, Weiss und Grautönen.
F Heft VI: Prismalo I und II.

Zeichen- und Maltechniken mit Farbstiften.
G Heft VII: „Zirkus".
Zeichen und Malen zum Thema Zirkus.
Beispiele von Unter-, Mittel-, und Oberstufe.
H Sonderausgabe „Gestalterischer Prozess": Materialien zur bildne-
rischen Erziehung.
I Poster Farbkreis: Das Ordungssystem der Caran d'Ache Farben
nach dem Prinzip des chromatischen Farbkreises von Ostwald.
Format 78 x 30 cm.
J Caran d'Ache Kollektion: Illustrierter Hauptkatalog. Zeichnen, Malen,
Schreiben.
K Caran d'Ache Pädagogischer Dienst: Wir bieten Ihnen die Möglich-
keit, bezüglich der Benutzung der Caran d'Ache Produkte, Kurse zu
organisieren. Diese Kurse werden von spezialisierten Zeichenlehrern
geleitet.

DOKUMENTATION, MUSTER:
L Neocolor I wax oil: Malkreide, wasserfest. 30 Farben.

M Neocolor II Aquarelle: Wasserlösliche Malkreide. 84 Farben.
N Neopastel: Künstlerkreide, nicht stäubend - 48 Farben.
O Prismalo I: Farbstifte, feine Mine, wasserlöslich - 40 Farben.
P ARTISTS' COLOURS Supracolor Soft Aquarelle: Farbstifte, dicke
Mine, wasserlöslich - 80 Farben.

Q Fibralo: Faserstifte zum Zeichnen.
Feine Spitze: 9 Farben, mittelfeine Spitze: 30 Farben, breite Spitze:
10 Farben. Wasserlösliche Tinte, waschbar aus den meisten Stoffen.
R Gouache: Für deckendes Malen und Aquarelle.
Farbtabletten: 14 Farben. Tuben: 20 Farben.
Flaschen 500 ml: 20 Farben.
S Modela: Modelliermasse. Blöcke à 50, 250 und 1000 g. Trocknet
nicht aus und lässt sich mischen.
T Acrylo - Acrylfarben zum Malen auf verschiedenen Materialien.
Nach dem Trocknen wasserfest. Flaschen 250 ml: 17 Farben.
U Technograph: Graphit-Bleistift in 17 Härtegraden.
Graphit-Minen in 14 Härtegraden, Hülsen mit 12 und 3 Minen.
Fixpencil: Für Minen von 0.5, 0.7, 0.9, 2, 3 mm.
V Kugelschreiber: Diverse Ausführungen, nicht nachfüllbar oder
nachfüllbar, alle Tintenpatronen mit Stahlspitze und Wolframkugel:
auslaufsicher.
W Faser-Stifte und -Marker: Permanent Marker: wasserfeste Tinte.
Neon Marker: Fluoreszierende Tinte. Stylos 836: wasserlösliche Tinte.
X Radiergummis: Diverse Radiergummis für Bleistift und Tinte.
Y Klebstoffe: Diverse Klebstoffe zum Basteln, fürs Büro und für Photos.

Z Spitzmaschinen: Speziell für Schulen empfohlen. Gehäuse aus
Aluminium-Spritzguss, Fräs-Klingen aus Stahl. Mechanismus zum
Einstellen der Spitzenform.

AD BD cD oD E G F D GZ HD

jD KDLD mD nD oD p Z qD »
sD tD UD vD £ X -< n zD
NAME

VORNAME

ADRFSSF

PLZ ORT

TEL. BITTE IN
BLOCKBUCHSTABEN

Bitte kreuzen (x) Sie auf dem
obenstehenden Talon an, welche

Themen Sie interessieren und geben Sie

uns Ihren Namen, Vornamen und die
vollständige Adresse an, wenn möglich

mit Ihrer Telefonnummer.
Bitte in Blockbuchstaben.

Pädagogischer Dienst • Postfach 169
1226 THÔNEX-Genève

A
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Lehrerbildung Afrika

Auf der Suche nach dem afrikanischen
«Schulweg»

In Zaire begannen 1965 Schweizer Lehrerinnen und Lehrer Fortbildungskurse für ihre zairischen
Primarlehrerkollegen aufzubauen. Das Beispiel machte Schule, und der Schweizerische

Lehrerverein SLV (heute: LCH) und die Société pédagogique de la Suisse romande SPR wurden
auch aus andern afrikanischen Ländern um Unterstützung gebeten. Heute arbeitet das «Komitee

Lehrerfortbildung in Afrika» in Zaire, Mali und Togo. ELISABETH UTZ (Text) und MARKUS KÜBLER

(Bild) geben eine Übersicht über das Werk.

rerberufes durch eine Erweiterung der
meist sehr rudimentären Grundausbildung
zu heben. Rückblickend auf die 25 Jahre

Lehrerfortbildung in Afrika (d. h. 25 Jahre
in Zaire, 10 Jahre in Mali, 5 Jahre in Togo
und, heute nicht mehr, einige Jahre in
Kamerun) stellt Hans Furrer fest: «Es sind

ganz klar pädagogische Fortschritte erzielt
worden.» Fortschritt heisst zum Beispiel,
dass der Lehrer die Schüler selbst Distan-
zen abmessen lässt, statt ihnen wie früher
eine Definition, etwa des Dezimeters, zu
geben, welche die Kinder zwar auswendig
lernten, aber oft nicht verstanden. Fort-
schritt heisst auch, den Unterricht in den
ersten Schuljahren nicht in der Amts- und
Fremdsprache Französisch, sondern in der
am Ort gesprochenen afrikanischen Spra-
che zu halten, heisst ortsansässige Fach-

leute, beispielsweise Handwerker, mit in
den Unterricht einbeziehen, heisst Schul-

gärten anlegen, heisst im weitesten Sinne,
eine Schule zu entwickeln, die den aktuel-
len Bedürfnissen der Zairer, Malier und
Togolesen entgegenkommt und die Kinder
mehr durch Erfahrung statt durch Pauken
lernen lässt. Die französische Schule der
Kolonialzeit hatte dazu gedient, subalter-
ne Beamte für die Verwaltung heranzuzie-
hen. Daran leidet die nachkoloniale Schu-
le bis heute.

Keine Schweizer Pädagogik in Afrika
Ziel der Schweizer Lehrerinnen und Leh-
rer war nie, eine schweizerische Pädagogik
nach Afrika zu exportieren. Von Anfang
an wurde deshalb intensiv mit den jeweili-
gen Lehrerorganisationen' zusammengear-
beitet, in Zaire mit der «Fédération Natio-
nale des Enseignants du Zaïre» FENEZA,
in Mali mit dem «Syndicat National de
l'Education et de la Culture» SNEC und in
Togo mit dem «Syndicat des Enseignants
laïcs du Togo» SELT.

Entsprechend unterschiedlich sind die
Kursinhalte und die Arbeit der Schweizer
Equipen in den drei Ländern. In Togo
werden Fortbildungskurse in Handarbeit
und Werken durchgeführt, in Mali Metho-
dikkurse, und in Zaire werden in jedem

Rund 11000 afrikanische Lehrerinnen und
Lehrer besuchten in den vergangenen 25
Jahren vom Komitee Lehrerfortbildung in
Afrika initiierte Weiterbildungskurse; Jer-
zeit s/«<f es rwnd 500 Kurstei/nekraer pro
Ja/zr. «Dadwrc/z können», so zier Sekretär
des Komitees, Hans Furrer, «jedes /zz/zr

etvvzz 500000 Sc/zu/kinder meizr von einer
erweiterten Atzsfti/dtzng ikres Le/zrers pro/z-
tieren.» Diese Weiterbildung fände in den
drei Ländern Zaire, Mali und Togo ohne
Hilfe aus dem Ausland, insbesondere aus
der Schweiz, nicht statt - aus finanziellen
Gründen. Zaire und Mali sind, wie die
meisten afrikanischen Länder, vorläufig
überhaupt nicht in der Lage, Mittel für die
Lehrerfortbildung einzusetzen, Togo nur
in sehr beschränktem Umfang. Es gehört
zwar zu den Zielsetzungen des Komitees,
die Zusammenarbeit mit den afrikani-
sehen Partnerorganisationen nicht nur im
pädagogischen, sondern auch im finanziel-
len Bereich zu verwirklichen und die Ko-
sten für die Fortbildungskurse künftig ge-
meinsam zu tragen. Vorderhand aber ist es

in allen drei Ländern so, wie Aly Niane
aus Mali die Situation kurz und bündig
schildert: «Pas de Suisses - pas d'argent».
Und das hiesse auch: keine Lehrerfortbil-
dungskurse.

Geld, Geld
Geldgespräche sind allgegenwärtig am
diesjährigen Sommerkurs in Mali. Geld -
wieviel, wofür, für blaue und rote Kugel-
Schreiber oder nur für blaue? Geld - wie-
viel ist viel, wieviel ist wenig? Zwei Kultu-
ren - Geld ist nicht gleich Geld; zwei
Länder - das eine sehr reich, das andere
sehr arm, wenn man das Geld zum Mass-
stab nimmt. Und noch einmal Geld: 1989
beliefen sich die Kosten für sechs Fortbil-
dungskurse (Mali 3 Kurse, Togo 1, Zaire
2) auf total 301242 Franken, Flug- und
Aufenthaltskosten für vier bis sechs
Schweizer Lehrer pro Kurs inbegriffen.
Die Hälfte bezahlte die Direktion für Ent-
Wicklungszusammenarbeit DEH, ein Vier-
tel die Pestalozzi Weltstiftung, ein Achtel
das Komitee Lehrerfortbildung in Afrika
(Spendenkonto vgl. Kästchen) und eben-
falls ein Achtel die Kantone Zürich, Basel
Stadt und Thurgau zusammen. Im Jubi-
läumsjahr ist das Komitee dabei, die finan-
ziellen Grundlagen zu verbreitern und
mehr Kantone für eine finanzielle Beteiii-
gung zu gewinnen. Nur so kann eine Fort-
Setzung der Arbeit gesichert werden.
Das Projekt Lehrerfortbildung in Afrika
entstand aus dem Wunsch, afrikanischen
Lehrerinnen und Lehrern, nachdem ihre
Länder unabhängig geworden waren, ei-
nen eigenen, afrikanischen «Schulweg»
finden zu helfen und, auch das ein wichti-
ger Punkt, das schlechte Ansehen des Leh-
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Lehrerbildung Afrika

Kurs alle Fächer des zairischen Lehrplans
unter einem bestimmten Thema, zum Bei-
spiel «Wasser» oder «Der tropische Re-
genwald», betrachtet.
Die Kurse in den drei Ländern haben nicht
nur verschiedene Inhalte, die Lehrerfort-
bildung entwickelt sich auch unterschied-
lieh. In Zaire, wo die sozialen Verhältnisse
und somit die Ausbildungsbedingungen
äusserst schlecht sind, schreiten die Aus-
weitung der Kurstätigkeit und die Über-
nähme der Kursorganisation durch die zai-
rischen Lehrer langsam voran. Erste
Schritte auf dem Weg zur Verselbständi-

gung, ein wichtiges Ziel der Zusammenar-
beit, gelangen in jüngster Zeit aber trotz
widrigsten Bedingungen. Die FENEZA
organisierte zwischen den zwei jährlich
durchgeführten grossen Kursen mit
Schweizer Beteiligung eigenständig meh-

rere «Mini-Stages».
In Togo sind seit Projektbeginn 1985

durch Schweizer Equipen 80 Schuldirekto-
rinnen und -direktoren zu Kursleitern in
Werken und Handarbeiten ausgebildet
worden, die nun ihrerseits seit 1988 jähr-
lieh alternierend Primarlehrerinnen und
-lehrer in den beiden Fächern unterrich-
ten. In drei Zweijahreszyklen werden so
bis 1994 1200 Lehrerinnen und Lehrer in
Handarbeit und Werken ausgebildet.

Malische Lehrer werden Kursleiter
Wie in Togo haben die Schweizer Equipen
auch in Mali nicht nur Lehrerfortbildungs-
kurse durchgeführt, sondern gleichzeitig
malische Lehrer zu Kursleitern ausgebil-
det, die nun zunehmend selbständig in den
Fortbildungskursen unterrichten. Auch
geographisch hat das Projekt Fortschritte
gemacht. Nach ersten Kursen in der
Hauptstadt Bamako, wurde die Kurstätig-

keit in andere Regionen ausgeweitet, in
diesem Sommer erstmals in die Region
Segou.
Für die Schweizer Lehrerinnen und Lehrer
ändern sich die Aufgaben, je selbständiger
die afrikanischen Kollegen die Fortbil-
dungskurse leiten. Sie treten mehr und
mehr in den Hintergrund und weniger vor
die Klassen als bisher. Sie hören vor allem
zu und bringen ihre Anregungen zur «Me-
thodik des entdeckenden Lernens» in den
Lektionsbesprechungen ein. Ihre Arbeit
wird immer unsichtbarer, aber deshalb

keineswegs einfacher.

Spenden, Postkarten
Eine namhafte finanzielle Beteiligung an
den Fortbildungskursen durch die afrika-
nischen Länder Zaire, Mali und Togo ist in
nächster Zeit in Anbetracht der weltwirt-
schaftlichen Realitäten kaum zu erwarten.
Nach wie vor hängt die Durchführung der

Kurse davon ab, ob das Komitee Lehrer-
fortbildung in Afrika (LBA) genügend
Mittel für deren Finanzierung mobilisieren
kann. Zu diesen Geldern gehören auch
Spenden. Mit einem monatlichen Beitrag
von 20 Franken während eines Jahres
kann ein Weiterbildungskurs für einen
afrikanischen Kollegen finanziert werden.
Das PC-Konto lautet: Lehrerinnen und
Lehrer Schweiz (LCH), Zürich 80-2623-0
(Vermerk: LBA). Ebenfalls um Geld zu
beschaffen, aber auch aus Anlass der seit
25 Jahren bestehenden Zusammenarbeit
mit afrikanischen Ländern, hat das Komi-
tee eine Kartenserie mit vier Farbbildern
aus den Fortbildungskursen herausgege-
ben. Die Karten (Preis pro Serie Fr. 20.-)
können durch Einzahlung auf das oben
genannte PC-Konto (Vermerk LBA, Kar-
ten) oder beim LCH, Postfach 189, 8057

Zürich, Telefon 01 3118303, bestellt
werden.

25-Jahr-Feier
Seit 25 Jahren reisen Schweizer Leh-
rerinnen und Lehrer aus der deut-
sehen und der französischen Schweiz
während ihren Schulferien in afrikani-
sehe Länder, um in Zusammenarbeit
mit afrikanischen Lehrergewerkschaf-
ten ihre schwarzen Kolleginnen und
Kollegen beim Aufbau und bei der
Durchführung von Lehrerfortbil-
dungskursen zu unterstützen. Am
3. November wurde das 25jährige Be-
stehen des «Komitee Lehrerfortbil-
dung in Afrika» von LCH/SPR in
Sempach gefeiert. Die Lehrerzeitung
vermittelte in zwei vorausgehenden
Nummern Eindrücke aus dem dies-

jährigen Sommerkurs in Ségou, Mali,
und gibt in dieser Ausgabe einen
Überblick über das gesamte Projekt.

Bestelltalon

Durch Bestellung von 4er Set(s) farbige Grusskarten unterstütze ich unsere

Lehrerfortbildungskurse in Afrika. Ich überweise «Jen Betrag von Fr. 20.— pro Set,
also Fr. an das PC-Konto Zürich 80-2623-0 (Vermerk: LBA).

Name:.

Adresse:.

Bitte einsenden an: Sekretariat LCH, Postfach 189, 8057 Zürich
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Wir haben schon manchen Schülern und Lehrern zu einem guten Schulklima verholten.
Zu einem idealen Schulklima tragen nicht nur die ausgezeichneten Wärmedämmwerte bei, sondern auch der schulgerechte
Innenausbau. Dieser richtet sich nach Ihren individuellen Anforderungen. So planen und realisieren wir mit Ihnen Ihre Schule
nach Mass.Erne-Raumelemente sind zudem Bauten mit Garantie und haben schon oft Schule gemacht. Erne macht eben den

Unterschied. Lassen Sie sich beraten. Verlangen Sie ein Angebot für Kauf, Miete oder Leasing.

Räume à discrétion
Erne AG Holzbau, Werkstrasse 3, 4335 Laufenburg, Telefon 064/64 01 01

Tierschutz im Unterricht
Integrieren Sie das Tierschutzthema in Ihren Unterricht, und bestellen
Sie folgende Publikationen der bekannten Tierschützerin Ch. Probst:

- Das handliche Buch «Tierschutz im Unterricht; Anleitungen, Infor-
mationen, Stundenbilder», 160Seiten, reich illustriert, Preis Fr. 18-

- Die Videokassette «Tierschutz-Menschenschutz», Dauer 25 Min.,
hergestellt unter Mithilfe des ORF, Greenpeace u. a., Preis Fr. 39-

Bestellungen an Edwin Frei, Public Relations, P-fach 131,9410 Heiden

Unschlagbar für das Spiel im Freien

B 2000 der schnelle" Aussentisch
wartungsfrei TuraifI|U8lltät

Wirklich wetterfest - Acryl-Beton
AllesfürTischtennis:

"îî~——. Qualitätsnetze, Schläger
H} liT und Bälle zu günstigsten

Ausführliche Unterlagen von

T~ Ping Pong Lutz
3097 ** Liebefeld ^Könizstr. 276

031/533301

Sinnvolle Nahrungsergänzung bringt
Leistung und Fitness

# bekämpft Müdigkeit, hebt Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft

# fördert den Schiackenabbau und verbessert den gesamten
Stoffwechsel

# aktiviert die Lebensprozesse aller Körperzellen und schafft den
äusserst wichtigen Säure-Basen-Ausgleich

# zur Ergänzung Ihrer täglichen Nahrung mit den notwendigen
wertvollen Mineralstoffen
Die seit 20 Jahren bestens bewährten Mineral-Nährsalze erhalten
Sie in jedem Fachgeschäft

BIOSANA AG, CH-3515 Oberdiessbachbiosäna
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Ihre allerbeste Wahl: WERAG-PLATAL
Raumsysteme für alle Anwendungsbereiche. Ausbau nach Wunsch

Vom einfachen und qualitativ
trotzdem hochstehenden Stan-
dard bis zu gehobensten Ausfüh-
rungen alles aus einem Pro-

gramm. Dank jahrzehntelanger
Erfahrung und eigenem Inge-
nieur- und Planungsbüro sind wir
Spezialisten im Mobil-Bau.
Aussenverkleidungen: Fassaden-
putz, Klinker, Holz, kunststoff-
bandbeschichtete PLATAL-Profil-
bleche usw.

Auch
mehrgeschossig

Kauf
Leasing, Miete

WERAG AG
Seestrasse 17
8703 Erlenbach ZH
Tel. 01 9103300

GTSM liefert solide
und preisgünstig:
• Abfallbehälter und -container
• Absperrpfosten/-ketten • Fahr-
radständer • Hundeanbinder
• Fahnenmasten • Parkplatz-Sperr-
pfosten • Abfallgreifer • etc. etc.
Fragen Sie uns an!

DOM ^ Wir möchten unverbindlich einen GTSM-Katalog
eine Offerte für

Name/Adresse:
_

GTSM MAGGLINGEN
2532 Magglingen

TEL. 01/4611130
8003 Zürich Aegertenstr. 56

Eine praktische Kombination von Abfallkästen mit
beliebig 2, 3, 4 oder 5 Elementen für Stand- oder
Wandmontage. Für das Trennen von brennbarem
Kehricht, Kompostabfällen, Alu, Blech, Batterien,
Glas usw. Verlangen Sie bitte Unterlagen.

A. & J. Stöckli AG, Metallwarenfabrik

[lIHIUI 8754 Netstal GL

Tel. 058/61 25 25

Bitte um Unterlagen Multi-Müllex-System.

Vollständige Adresse: 2 I

Ol
jöjSLZ MM 1/90

Ein System für die getrennte Sammlung von Abfällen
in öffentlichen Gebäuden und Anlagen.

MULTI

Muu)ex

Bauqualität O Wohnqualität O Lebensqualität
Wer baut, isoliert oder saniert,
steht vor der Frage, welche
Materialien verwendet werden
sollen. Jeder verantwortungs-
bewusste Bauherr ist heute
darauf bedacht, gesundheits-
schädigende Einflüsse auszu-
schalten und ein gesundes, be-
hagliches Raumklima zu schaf-
fen.

Informieren Sie sich über unser
vielseitiges Sortiment an natürli-
chen Baustoffen aus Kokosfa-
sern, Kork, magnesitgebunde-
ner Holzwolle, Steinwolle, Pa-

vatex, Schilf, Naturputz etc.
Machen Sie sich unsere jähre-
lange Erfahrung zunutze. Wir
beraten Sie gerne oder sprechen
mit Ihrem Architekten.

Seien auch Sie wählerisch!
Streben Sie nach einer

baubiologisch
einwandfreien Lösung.

STROBA AG
8310 Kempttal
Tel. 052 33 10 10
Fax 052 33 28 13



PR-Be itrag

Ausgereift - die Dia-Journale
von Kunze

Die Firma Archivtechnik Kunze ist
ein ausgesprochener Spezialist im
Bereich der Dia-Archivierung. Die
Dia-Journale sind schon seit vielen
Jahren auf dem Markt und haben
sich bei Profis wie Amateuren be-
stens bewährt. Das Journal ist ei-
ne glasklare Kunststoffkassette,
die etwa DIN-A4-Format hat. Sie
ist knapp 1 cm dick und aufklapp-
bar wie ein Buch. Die Journale gibt
es für Kleinbild-Dias (Journal 24
für 24 gerahmte KB-Dias), für 6x
6-Dias (Journal 12 für 12 Dias in

Rahmen 7x7cm) und für 6x7-
Dias (Journal 67 für 9 Dias in Rah-
men 8,5x8,5cm). Die Journale,
die einen sehr guten Schutz bie-
ten, können zur Archivierung be-
schrittet werden. Ein Archivbehäl-
ter für sechs Journale schützt
Dias, wenn sie nicht in Schränken
untergebracht werden, vor Licht-
einwirkung. Dia-Journale eignen

sich hervorragend zur Archivie-
rung nach Themen. Sie liegen
preislich um Fr. 6.-. Die Journal-
Box für sechs Journale kostet zu-
sätzlich weitere Fr. 11.-. Ähnlich
aufgebaut wie die Journale ist der
Archivrahmen-Report 24 des glei-
chen Herstellers. Er ist einfacher
konstruiert und daher auch preis-
werter (Fr. 3.-) als die Journale.
Dagegen ist die Handhabung die-
ser Archivierungshilfe für 24 KB-
Dias etwas weniger komfortabel,
und die Dias sind etwas weniger
gut gegen Staub geschützt als in
den Journalen.

Ideal für professionelle
Archivierung - Diaschränke
Grosse Diamengen, wie sie z.B. in
Schulen anfallen, werden am be-
sten in speziellen Diaschränken
aufbewahrt. Ein entsprechendes
Angebot findet man bei Archiv-
technik Kunze. Hier ist das Ange-
bot breit gefächert und reicht von
der Archivierungsmöglichkeit von
4320 KB-Dias bis hin zum Platz für
14400 KB-Dias. Natürlich setzt
Kunze dabei auf sein Journal-Sy-
stem. Die Kunze-Diaschränke ver-
fügen über eingebaute Tageslicht-
Leuchtpulte, einige bieten darüber
hinaus sogar noch Ablagefächer
für Zubehör und Schubladen für
Tonband bzw. Videokassetten.
Die professionellen Archivschrän-
ke und Diatheken haben natürlich
auch ihren Preis. Ab ca. 1400
Franken sind sie zu haben, wobei
die Preise je nach Typ auch bis
über 3000 Franken reichen. Hierzu
kommen teilweise noch die Kosten
für Archiv-Taschen, Schubrahmen
oder Journal-Archivkassetten. Wer

allerdings in bezug auf ein um-
fangreiches Dia-Archiv endgültig
Nägel mit Köpfen machen will, für
den sind diese Beträge sicherlich
gut angelegt.

Prospektmaterial/Unterlagen kön-
nen beim Importeur angefragt wer-
den: Theo Beeli AG, Hofacker-
Strasse 13, 8029 Zürich, Telefon
01 534242.

POTO

[S3
USTER
TEL 94I 42 51

grofie und
Schulfotolabor/

mevLE
SEESTRASSE 22

der Speziali/t
für Schulfoto-

ßunt//es zu
5pez/a/pre/sen/

AI [~ Sdnhvanglich!

/V/ac/nfos/?
Fr. 2008.

Der

neue

App/e

letec ag aufor/s/erfer App/e - Sc/iu//ac/i/iänd/er
8626 Oft/fco/1 (GossauZH/, F/ersc/imeff/en, Te/. 07-935 35 07 /Fax. 07-935 23 22
5000 Aarau, Asy/sfrasse 7, Te/. 064 -22 45 43 / Fax. 064 -22 57 02

5c/7o/faog//c/?
Sc/tu/faug/Zc/)
Sc/iv/raug//c/>
Sc/7u/faog//c/?

Sern Pre/s: fr. 200S.-
Se/'n Cew/c/îf; 7,8 Ag/
Se/'ne Te/sfong; 2Mß KAA4, 40/Vfß-F/D
5e/ne ßec//eoer/reivnc///c/7/re/f/

Mlfte/ZW/M TfeA/za/te«!
Für A/ensc/ien, d/'egera wo/wen und
Abn/a/crep/7egen - d/e moderne
Formen und gutes //andwer/c //eöen.

Pas rst unsere "Stardust", sr'e /tat massive//o/zgeste//eund
noö/e Pezugssto^e. Für Sïe //pgr /»'er unser A"afa/og èered, den
w/'r//men auc/igern zusenden.

hasler ">»MW»oinn«w
- boutique irtadlamÖbel nordisch wohnen

3360 herzogenbuchsee Zürichstrasse 40 tel. 063/61 44 61

Verlangen Sie unseren Katalog
Donnerstag Abendverkauf
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PR-Beiträge

ERBASIT, der «stärkere» Bruder
von NIMBASIT
ERBASIT, mit noch
konzentrierterem Gehalt an
Mineralsalzen, zusätzlich
Kräuterauszügen
ERBASIT, bewirkt noch
besseren Schlacken-Abbau
sowie verstärkte Basenbildung
Um die Müdigkeit zu bekämpfen,
Leistungsfähigkeit und Wider-
Standskraft zu erhöhen und um Ih-

rer Nahrung die wertvollsten Mine-
raisalze zuzuführen, heisst der
Geheimtyp seit 20 Jahren ER-
BASIT.
NEU ist die wesentliche Ge-
schmacksverbesserung durch Bei-

gäbe von rein natürlichem Frucht-
pulver - NEU sind auch die ERBA-
SIT-Lutschtabletten mit Tagesra-
tion-Abteilungen zum Mitnehmen
bei auswärtigen Mahlzeiten oder
Ferien usw.
Die in ERBASIT enthaltenen Mine-
ralnährsalze sind grossenteils ver-
antwortlich für die Bildung von
Knochen- und Knorpelsubstanzen
wie Bandscheiben oder Knorpel-
schichten zwischen den Gelenken.
Eisen und Brennessel fördern die

Blutbildung. Im Wachstumssta-
dium der Kinder baut ERBASIT
diese Substanzen auf und hilft sie
beim erwachsenen Menschen zu
erhalten und so ein frühzeitiges AI-
tern des Körpers verhindern.
ERBASIT wirkt dem Substanzent-
zug bei der Nahrungsverwertung
von konzentrierten Kohlehydraten
wie Zucker oder Weissmehi usw.
entgegen, welche zu Recht als
Kalkräuber bezeichnet werden.
ERBASIT ist aber auch in der
Lage, gewisse Mineralsalze und
Spurenelemente, die aus ver-
schiedenen Gründen (bspw. durch
Denaturalisierung, industrielle Ver-

arbeitung, falsche oder mangel-
hafte Ernährung, unsachgemäs-
ses Kochen) unseren Hauptnah-
rungsmitteln verlorengehen, täg-
lieh zu ergänzen und damit Man-
gelerkrankungen zu verhüten.
ERBASIT aktiviert die Lebenspro-
zesse aller Körperzellen und
schafft den äusserst wichtigen
Säure-Basen-Ausgleich. Durch
den Abbau der gefürchteten Harn-
säure können z.B. alle rheumati-
sehen Erkrankungen an der Wur-
zel erfasst werden. Die Förderung
des Schlacken-Abbaus und die
Verbesserung des gesamten
Stoffwechsels wirken sich dabei
äusserst positiv auf die Bekämp-
fung der Müdigkeit und die Ver-

besserung der Leistungsfähigkeit
und Widerstandskraft aus.
ERBASIT als tägliche Ergänzung
Ihrer Nahrung enthält die notwen-
digen, wertvollen Mineralstoffe für
jedermann in jedem Alter. Es ist
als Pulver in Packungen zu 240 g
oder als praktische Lutschtablette
in Schachteln zu 90 Stück in Ihrem
Fachgeschäft erhältlich.

NEU: Bienenwachs-Blätter, ein
kreatives Bastelmaterial für
Schüler und Lehrer

Bienenwachs, goldgelber und
nach Honig duftender Rohstoff, ist
ein beliebtes Ausgangsmaterial für
Kerzenzieh- und Kerzengiessak-
tionen. Dazu braucht es bekannt-
lieh einige Spezialgefässe, Re-
chauds, Abdeckmaterial etc. und
die Beachtung einiger Vorsichts-
massnahmen beim Hantieren mit
heissem Bienenwachs. Für weni-
ger geübte Personen nicht ganz
ungefährlich.
Ganz anders das Arbeiten mit Bie-
nenwachs-Blättern (Kerzenblät-
ter). Damit lassen sich ohne gros-
se Vorbereitungsarbeiten im
Handumdrehen die schönsten Bie-
nenwachs-Kerzen rollen. Ob dick
oder dünn, gross oder klein, mit
oder ohne Verzierung.
Die Kerzenblätter von Bienen-Mei-
er (siehe Angebot auf Seite 31)
machen diese Arbeit zum reinsten
Vergnügen. Sie sind, ohne dass
sie erst vorgewärmt werden müs-
sen, leicht rollbar und gut zu verar-
beiten. Die Bienenwachs-Kerzen
lassen sich herrlich verzieren: Mit
Guetsliformen Sterne oder Herzen
usw. ausstechen und durch leich-
tes Andrücken auf der Kerze befe-
stigen.
Lassen Sie Ihre Schüler mit die-
sem kreativen Material arbeiten.
Viel Fantasie und Kreativität ver-
zaubern die Kerzen zu ausserge-
wohnlichen Kunstwerken und per-
sönlichen Geschenken. Für feine
Verzierungen kann auch eine ge-
wohnliche Schere verwendet wer-
den. Mit einem Küchenmesser las-
sen sich die Kerzenblätter beliebig
zuschneiden. Damit kann jede ge-
wünschte Kerze selber hergestellt
werden.
Es sind drei verschiedene Bastei-
sets (Kerzenblätter mit verschie-
denen Dochten und genauer An-
leitung) erhältlich: Format 16x
41 cm, 26x41 cm, 33x26cm.
Dazu können weitere Kerzenblät-
ter-Formate (ohne Dochte) gelie-
fert werden: 8x41 cm, 12x41 cm,
16x41 cm, 20x41 cm, 26x41 cm
und 33x26 cm.
Drehen Sie mit Ihren Schülern die
Christbaumkerzli selber!
Unser Tip: Kerzenblätter für
Christbaumkerzli inklusive Doch-
ten. Einfach zum Rollen und fürs
Probieren gut geeignet. (Brennen
ebenso lange wie Paraffinkerzli,
aber verzaubern Schulzimmer und
Stube mit einem herrlich feinen
Bienenwachsduft.)

ZUKUNFTSFAKTOR
BILDUNG IN EUROPA

0 «
• CO

cat
j=COss
Soi

1

Bildung wird internationaler. Der gemein-
same Binnenmarkt Europa stellt nicht nur im
Bereich der Wirtschaft neue Anforderungen,
sondern ebenso auf den Gebieten der
Wissenschaft und Forschung, der Bildung,
Ausbildung und Weiterbildung.
Neue Kommunikationstechniken gewinnen
ebenso an Bedeutung wie die Ausbildung in

Fremdsprachen. Die didacta 91 steht im
Zeichen dieser Zukunftsperspektiven und

zeigt das gesamte Spektrum moderner
Bildung.
Lernen Sie die neuen Ideen und Impulse, die

neuen Produkte und Problemlösungen
kennen! Und nutzen Sie die Erfahrungen
kompetenter Anbieter!

didacta 91
Die internationale Bildungsmesse

'

Samichlaus-
Kleider und Zubehör.

Vermietung Verkauf, Versand.
Preisliste verlangen.

Atelier C.Schärer
Seefeldstr. 134, L Stock rechts

8008 Zürich
Tel. 01/38312 06 -383 1589

Düsseldorf 25.2.-1.3.1991
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Werken - Basteln - Gestalten

Wprkpn
Basteln, Gestalten

AURO-Produkte eignen sich ganz hervorragend fürs Wer-
ken, Basteln und Gestalten. Holz, Stein und Metall können
veredelt, imprägniert und gepflegt werden.
Verlangen Sie unsere Dokumentation und
Wiederverkäufer-Liste. ^

Naturfarben

Ritterstrasse 18, 6014 Littau, 041 - 57 55 66

Kerzenziehen - Kerzeneiessen

Wir liefern folgende Rohmaterialien und Zubehör in bester
Qualität:

Bienenwachs. Paraffin, Paraffin/Stearin. Flach- und Rund-
dochte. Schmelz-ZGiessgefasse in verschiedenen Grössen,
auch direkt beheizte, grosse Modelle mit eingebautem Ther-
mostat. Komplette Kerzenzieh- und Giessgarnituren für
Schule und Heimgebrauch.

Fachkundige Beratung bei der Durchführung von Kerzen-
ziehen in grösseren Gruppen.

Nähere Auskunft und detaillierte Preisliste durch:
WACHSHANDEL ZÜRCHER KERZENZIEHEN
Gemeindestrasse 48, 8032 Zürich, Telefon 01 261 1140.

in ,®H
a usha Itkleber

Ei"
ihn 9'^' der

1/90

Konstruvit - eine
(k)lebenslange Liebe

plusy

Geistlich

Packungen mit
Streichdüse
zu 50,100 und
250 g, Nach-
füllpackung zu
750 g. Alle mit
BEA-Punkten.

Ed. Geistlich Söhne AG für chemische Industrie, 8952 Schlieren

Toskana-Ferienkurse
Töpfern, Aquarell, auf wunder-
schön gelegenem, renoviertem
Bauemhof 1 Stunde südlich von
Florenz sowie wochenweise
Vermietung des Hofes (evtl. mit
Töpferei) bis 15 Pers. Unterlagen
von: Gunter Ahlborn, Riedstr. 68,
6430 Schwyz, Tel. 043 21 1713.

WERDE
BLUTSPENDER!

Kerzen selber machen
Profi-Wachsmischung (Granulat und
Platten) zum Ziehen und Giessen in 9
Farben vom einzigen Schweizer
Hersteller- darum äusserst günstig.

- Bienenwachs 100%
(Perlen und Platten)

- Paraffin/Stearin

- Dochte für jede Kerzen-
dicke

- Wachsblätter in
17 Farben zum Ver-
zieren der Kerzen

- 9 verschiedene Färb-
konzentrate zum Ein-
färben des Wachses

' - Batikwachs

- Sofort Preisliste
verlangen!

Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik,
8840 Einsiedeln, Tel. 055 53 23 81

Kerzenziehen
Kerzen-Giessen

Wir bieten das gesamte Sortiment: alle Wachs-
Sorten, Docht, Farbpulver, Wachsbehälter, Bera-
tung usw....

und das alles zu einem sehr friedlichen Preis.

Verlangen Sie die Preisliste, wenn Sie Geld sparen
wollen.

UHU Spielschüür AG
Postfach 374, 8910 Affoltern a. A., Tel. 01 7670808



Werken - Basteln - Gestalten

Zauberhafte Farben
Gouache-, Decora-, Studio Acrylfarben

Alois K. Diethelm AG • Lascaux Farbenfabrik
CH-8306 Brüttisellen Tel. 01 8330786

Damit das Werken
mit Metall
in der Schule

Spass macht.

Feuer und Flamme für

GLOOR
GEBR. GLOOR AG
3400 Burgdorf/Schweiz
Tel. 034/22 29 Ol

Fax 034/2315 46 Telex 914124

Entdecken Sie mit Ihren Schülern ein neues Hobby:

Bienenwachs-Kerzen
rollen

Wir liefern Ihnen dazu herrlich duftende Spezial-Bienen-
Waben (Kerzenblätter) und Dochte.

Bestellung
Senden Sie mir bitte gegen
Rechnung (zahlbar innert
30 Tagen nach Fakturierung)

HOBBY-SCHACHTELN mit
Dochten und Gebrauchs-
anleitung

6 Wabenblätter
16 x41 cm Fr. 17-

8 Wabenblätter
26 x 41 cm Fr. 29.50

10 Wabenblätter
33 x 26 cm Fr. 29.50

Gratis-Unterlagen
Senden Sie mir bitte Ihre Dokumentation

Name:

KERZENBLÄTTER zum Rollen
von CHRISTRAUM-KERZEN

(inkl. Dochte)

'/2 kg (reicht für
ca.50 Stk.) Fr. 17-

1 kg (reicht für
ca. 100 Stk.) Fr. 29.50

Schulen und Kindergärten
erhalten einen Schulrabatt.

Wir verkaufen auch Bienen-
wachs und Paraffin in Pastillen-
form zum Kerzengiessen oder
Kerzenziehen. Verlangen Sie
die aktuellen Preise!

SLV

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Datum: Unterschrift:

Coupon bitte ausfüllen und einsenden an: BIENEN-MEIER Klinten, 5444 Künten AG

Alle Preise verstehen sich ohne Porto- und Verpackungsarten von Fr. 4.-.

Mit unseren beliebten Hobby-
Schachteln ist es kinder-
leicht, die verschiedensten
Kerzen zu drehen.

Drehen Sie mit Ihren Schü-
lern die Christbaumkerzli
dieses Jahr selber!
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Musik in der Schule

Besuchen Sie das einzigartige Spezialgeschäft mit der
Musikabteilung im Untergeschoss für

Schul- + Hausmusik
Sie finden bei uns eine grosse Auswahl Blockflöten, Orff-
Instrumente, Kantelen und Streich psalter unter anderem
sowie einschlägige musikpädagogische Literatur und gros-
ses Notensortiment.

R. u. W. Jenni
Schweizerhof-Passage
3011 Bern, Telefon 031 2211 96

Bewährte Spielhefte für 2-C"-Blockflöten
Durch die Wälder, durch die Auen (G. Keller)

Toggenburger Hausbüchlein (K. Bächinger)
Der kleine Wolfgang Amadeus (K. Bächinger)

Appenzeller Volksweisen (K. Bächinger)
In heiliger Nacht (für 2 Blockflöten,
sep. Ausgabe für Klavier)
Alte Schweizer Märsche (1-C"-Blockflöte)
Hans Spielmann, Singspiel (G. Keller)
Der kleine Johann Sebastian (K. Bächinger)
Für den Altflötenunterricht
Der getreue Musikschüler, Altflötenschule (G. Keller) BS 1010 Fr. 18.—

Auswahlsendungen bereitwilligst durch

VERLAG FÜR NEUE MUSIK
8820 Wädenswil, Postfach 437, Telefon 01 780 3519

BS 1002 Fr. 7.50
BS 1003 Fr. 7.50
BS 1004 Fr. 7.50
BS 1006 Fr. 7.90
BS 1008 Fr. 7.95
BS 1009 Fr. 9.80
BS 1011 Fr. 4.80
BS 1012 Fr. 5.90
BS 1015 Fr. 7.50

BS 1010 Fr. 18.—

Ihr Musikhaus für

MUSIKNOTEN
MUSIKBÜCHER
BLOCKFLÖTEN

ORFF-INSTRUMENTE
INSTRUMENTEN-ZUBEHÖR

PIANO- UND FLÜGEL-SERVICE
NEU: SCHALLPLATTEN-ABTEILUNG «ILCANTO»

Müller & Schade AG
Kramgasse 50,3011 Bern

Telefon 031 221691, Fax 031 221450
Montag geschlossen

Prompter Postversand

Tort kassetten-Kopien
Einzelkopien bis Grossauflagen
Tonaufnahmen live und im Stu-
dio. Beschallungsanlagen für
Sprache und Musikanlässe
GRAMMO RECORDS, Tonauf-
nahmestudio, Ey 13, 3063 Itti-
gen-Bern, Telefon 031 58 81 26

Moderne Klaviere, Cembali, Spi-
nette, Klavichorde. Reparaturen,
Stimmen, Restaurierun-
gen histor. Instrumente.

Rindlisbacher
8055 Zürich
Friesenbergstr. 240
Telefon 01 462 49 76

Roland lehrt die Musik mit Herz
«AIU9S Blockflöten

Die bewährten Kunststoff-Blockflöten für
Schule und Freizeit - hier eine Auswahl:

Garklein c"' Nr. 501s 48.-

Sopraninof" Nr. 207barock Doppelbohrung 23.-

Sopraninof' Nr. 507 do. Solomodell 29.-

Soprane" Nr. 205 barock Doppelbohrung 19.-

Soprane" Nr. 503 do. Solomodell 23.-

Sopran c" Nr. 703 do. Haka-Kopie (NEU) 23.-

Altf Nr. 309 barock Doppelbohrung 48.-

Alt f Nr. 509 do. Solomodell 62.-

Altf Nr. 709 do. Haka-Kopie (NEU) 62.-
Tenor c' Nr. 311 barock Doppelbohrung (d-dis) 130.-
Tenor c' Nr. 511 do., Doppelklappe 130.-
Bass f Nr. 533 barock Etoppelklappe,

Anblasrohr 420.-

I-8057 Zürich

Postfach 176

Schafftauserstr. 280
Telefon 01-311 22 21

[^Roland
CREATIVE PIANOS

Und das schätzen die Nachbarn an

Roland besonders: Weil sein Piano

über einen Kopfhöreranscbluss verfügt,

können auch sie ihren Abend und ihren

Schlaf geniessen. Tagsüber machen

verschiedene Klangfarben das Zuhören

ohnehin zur Freude, nicht zuletzt, weil

sich Roland's Piano nie verstimmt.

Bestellen Sie unsere Broschüre «Digital

Piano». Tel. 061 98 60 55 oder Roland

CK (Switzerland) AG, 4456 Tenni-

ken



Schulradio ade?
Im Zuge der Proarammänderungen beim Radio DRS soll das Schulradio aufgehoben werden.

«Finanzielle Schwierigkeiten», wird gemunkelt. «Schade», meinen viele, keiner weiss etwas
Genaues.

Wir wollten es wissen und haben mit Betroffenen (Lehrer, Medienbeauftragter) und mit dem
zuständigen Leiter von DRS 2 gesprochen.

geringem Masse ausgeliehen, aber diese
Zahlen sagen nichts Konkretes oder Ge-
naues aus. Viele Lehrer zeichnen privat
Sendungen auf oder kopieren ausgeliehe-
ne Tonbänder, um sie stets sofort zur Ver-
fügung zu haben. Generell ist aber ein
lOOprozentiger Zuwachs bei der Nachfra-
ge nach Videos festzustellen, während sie
bei Schulradiosendungen gewaltig abge-
nommen hat.»

Hörbilder durch Video nicht ersetzbar
Peter Helfenstein, Primarlehrer in Sem-
pach, betreut die Schulbibliothek und ist
in dieser Funktion auch zuständig für
Bandaufnahmen von Radiosendungen. Er
zeichnet sehr viele Sendungen auf und gibt
sie ins Angebot für die Lehrer. «Zwar
führe ich keine Kontrolle, welcher Lehrer
sich was ausleiht, aber dennoch kann ich
im Gebrauch feststellen, dass in letzter
Zeit viel häufiger Video eingesetzt wird.
Der reine Tonträger wird vom Video ver-
drängt.» Persönlich bedauert er das sehr,
obschon ihm bewusst ist, dass das Medium
Film z. B. für Naturkunde und Geografie
Vorteile hat. «Nehmen wir Winnetou»,
erklärt Peter Helfenstein. «Ich hatte als

Junge diese Bücher gelesen und mir Win-
netous Person, die Landschaft, alles selbst
vorgestellt. Das ist mit dem Film kaputtge-
gangen. Jetzt ist das Bild fixiert, die Phan-
tasie wird nicht mehr angeregt.» Das Ra-
dio zwinge zum Hinhören; für den Zuhö-
rer sei alles offener, als wenn er dazu noch
ein Bild vermittelt bekomme. Natürlich

Eigentlich ist es erstaunlich, dass von sei-
ten der Lehrerschaft kaum eine Reaktion
auf diese Meldung zu hören ist. Nimmt
man das einfach bedauernd zur Kenntnis,
ist diese Information übersehen worden,
oder könnte es sein, dass die Sendungen
des Schulradios von den Lehrern gar nicht
mehr so oft im Unterricht eingesetzt
werden?

Nachlassendes Interesse
«20 Jahre lang habe ich Schulradiosendun-

gen auf Band aufgenommen, bis vor rund
vier Jahren, und dabei festgestellt, dass die
Nachfrage gegenüber früher nachgelassen
hat. Mich dünkt, es werde auch weniger
beachtet, was an aktuellen Sendungen vor-
handen ist. Bestimmt ist es heute für die
Radioleute weit schwieriger, Sendungen
zu machen, welche den neuen Zielsetzun-

gen des Unterrichts gerecht werden kön-
nen», gibt Franz Suter, Primarlehrer in
Root, bereitwillig Auskunft. Sein Kollege
Edwin Fischer, ebenfalls Primarlehrer in

Root, hat seit rund vier Jahren das Amt
des Mediothekars inne. Er bestätigt, dass

in letzter Zeit nur sehr wenige Schulradio-
Sendungen aufgezeichnet worden seien.
Den Gebrauch im Unterricht könne man
kaum beurteilen, da jeder Lehrer selbst
ein Abspielgerät im Schulzimmer zur Ver-
fügung habe. Zudem sei man heute der
Ansicht, es sei unnötig, dass in jedem
Schulhaus ganze Sammlungen angelegt
würden. Viel sinnvoller sei es, sich das

entsprechende Material beim Didakti-

sehen Zentrum auszuleihen. Mit Sicher-
heit seien Schulfernsehen und damit Video
eine grosse Konkurrenz zum Schulradio,
wie er aus der Belegung des Medienrau-
mes schliessen könne.

Video im Vormarsch
Kurt Schöbi, Medienberater, in Luzern,
baten wir um eine Übersicht: «Der Stel-
lenwert des Schulradios im Unterricht ist
nur schwer feststellbar. Dazu wäre eine
breit angelegte Umfrage bei der Lehrer-
schaft nötig. Zwar werden in den Didakti-
sehen Zentren des Kantons Luzern Ton-
bänder im Gegensatz zu Videos nur in
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PR-Beitrag

Karl Lukas Honegger: Maler und
Bildhauer wider den Zeitgeist -
Mein Leben und Werk

Format A5, 525 Seiten, 48 Farbfo-
tos, 79 SW-Fotos, Christiana-Ver-
lag, Stein am Rhein 1990

Die Frage «Was ist Kunst?» lässt
sich heute nur schwer beantwor-
ten. Alle möglichen und unmögli-
chen Produkte sogenannter Krea-
tivität erheben den Anspruch
Kunst zu sein. Die gültigen Mass-
Stäbe sind in der modernen Kunst
verlorengegangen. Der offenkun-
dige Zerfall der neuzeitlichen
Kunst führte zu Anarchie und zum
künstlerischen Nihilismus. Es gibt
aber auch Künstler, die sich die-
sem Zeitgeist verweigern, den Kult
des Hässlichen und Primitiven
nicht mitmachen, sondern in ihren
Werken die Rückkehr zum Myste-
rium der Schöpfung erkennen las-
sen. Ein solcher-allzu vielen noch
unbekannter - Künstler lebt in der
Kittenmühle ob Herrliberg, der

Gitarrenschule
Klassisch, Flamenco und modern, auch

El.-Bass und Ukulele. Auskunft ab 10 Uhr

Musik Reich
Telefon 01 3025355

Seebacherstrasse 12,8052 Zürich

Saiteninstrumente
wie Gitarren, Banjos, Mandolinen, Zithern usw.
werden fachgerecht und günstig repariert.

heute 88jährige, aber noch er-
staunlich vitale Zürcher Karl Lukas
Honegger.
Karl Lukas Honegger machte zu-
nächst eine Berufslehre als Thea-
termaler am ehemaligen Stadt-
theater (heute Opernhaus) Zürich,
dann studierte er an der Kunst-
hochschule Berlin, wurde geför-
dert vom Zürcher Maler Paul Bod-
mer und absolvierte mit 45 Jahren
noch eine Bildhauerlehre bei AI-

phons Magg in Zürich.
Karl Lukas Honegger hat nun ei-
nen Memoirenband «Maler und
Bildhauer wider den Zeitgeist,
Mein Leben und Werk» herausge-
geben, der mit 48 Farbtafeln und
76 Schwarzweiss-Fotos versehen
ist. Darin schildert Honegger sei-
nen Werdegang als Maler und
Bildhauer, seine Lehr- und Wan-
derjahre in Berlin, seine Rückkehr
in die Schweiz, seine vielen Kunst-
reisen um die halbe Welt, sein Rin-

gen um die innere Berufung und
die künstlerische Form und sein
Verhältnis zur Kunst überhaupt. Es
ist kein literarisches Werk, aber die

Sorgentelefon für Kinder

034
454500
Hilft Tag und Nacht.

Helfen Sie mit.
3426 Aefligen,

Spendenkonto Burgdorf 34-4800-1

selten offene und selbstkritische
Autobiografie eines künstlerischen
Menschen, der sich dem christli-
chen Menschen- und Gottesbild
verpflichtet fühlt und seine hohe
formale Begabung - vor allem als
Zeichner und Plastiker - in den
Dienst des Geistes stellt. «Als
Kunstschaffender», schreibt er,
«verstehe ich unter Kunst etwas
Schöpferisches, das seinen Ur-

sprung in Gott hat, etwas, das vom
Geist beeinflusst ist und das aus
dem Bereich des Seelischen, der
Empfindungswelt, kommt. Freilich
müssen diese schöpferischen
Werte, um sie voll zur Darstellung
zu bringen, durch allumfassendes
artistisches Können erreicht wer-
den. Um dieses Können muss ein
Künstler ständig ringen.»
So sind Honeggers Bilder und Pia-
stiken niemals art pour l'art, son-
dem unmittelbarer Ausfluss tiefer
Menschlichkeit, Naturverbunden-
heit und religiöser Gläubigkeit, die
sein ganzes Leben und Schaffen
prägt. So machen neben Porträts,
Landschaften und Stilleben auch

religiöse Themen einen wesentli-
chen Teil seines vielfältigen Wer-
kes aus. Klaus Ammann

|Ä Die gute
[ff Schweizer

Blockflöte

PIANOS

FLÜGEL
Vom Spitzenmodell
bis zum einfachen
Schülerinstrument
zu günstigen Exportpreisen

********
Grosses Notensortiment

D-7750 KONSTANZ HUSSENSTR 30

GEG. HERTIE TEL 0049-7531/2 1370

Kostüme
für Theater, Reigen, Umzüge aller Art beziehen Sie am besten
bei

Heinrich Baumgartner AG
Theater-Kostüm-Verleih
Luzern, Baselstrasse 25, Telefon 041 22 04 51 ;

Zürich, Walchestrasse 24, Telefon 01 362 42 04.

Ein Hochgenuss in jeder Lage!

Beine hoch und abschalten - was wol-
len Sie mehr nach einem arbeitsreichen
Tag? Entspannen und gemessen, sich gehen lassen
und wieder zu sich selber finden!

Mit der Swecco-Liege wird jeder Feierabend zu einem
Hochgenuss. Verzichten Sie nicht länger darauf, und
fordern Sie noch heute den Gratis-Prospekt »Swecco-
Liege« an. Postkarte oder Anruf genügt. Sie werden
sehen: noch nie war Entspannen
so schön und vielseitig!

Togel
Einfach anrufen:

056/261130

natur-balance AG, Schwimmbadstrasse 43
CH-5430 Wettingen 11

HERZLICHE EINLADUNG

ZU EINEM BESUCHSTAG

BEI MUSIK HUG!

Lassen Sie Ihre Schüler einmal j
sehen, wie eine Geige verleimt, ein :

Klaviergestimmtoder
eine Querflöte revidiert wird Und •

lassen Sie Ihre Schüler durch unsere :

• F a c h 1 eu te ü b e r n a h e zu a 11 e

Instrumente ausführend informieren. :

Dazu darfjeder Schüler einmal nach J

\ Lust und Laune die Instrumente •

j selber ausprobieren. :

Ein Anruf genügt, die Musik Hug

/ Mitarbeiter heissen Sie herzlich

/ willkommen.

• /̂
Musik Hug
Musik ist uns alles.

Zürich. Basel, Luzern, St. Gallen, Winterthur,
Solothurn, Lausanne, NeuchStel, Sion
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weiss er, dass die Aufnahme von Informa-
tionen via Ton und Bild leichter und bes-

ser ist. Aber erstens müssen wir ja auch

richtig hinhören können, schliesslich ist
nicht alles Hörbare auch sichtbar, und
zweitens fällt die Beeinflussung via Bild
weg, welche zur Folge haben kann, dass

der Informationsgehalt in seiner Wirkung

Offenbar giôf es grnndiärz/tc/t zwei-
er/ei Le/zrer: Die «rte Sc/ta/rat/zo
benutzenden» und die anderen. Er-
.ytere/inden ei se/tr sc/zaäe, dass eben
dieses azz/ge/ösZ wird, die andern
Lüm/zzert es nic/zt. Aber, so /rage ic/z

znicb, wenn man es schade /indez,
wesba/b reagiert man dann nicht so-
/ort? (7/zer/aVang, vergessen, über-
sehen... Wie dem auch sei, wer
nicht reagiert, muss sich nicht wun-
dem, wenn es anders kommt, a/s

ihm heb wäre. 7m Editorial der Ar.
5/90 von «Achtung Sendung»
schreibt Martin F/attner, Fedaktor
des 5c/zzz//-aäzas: «7n den Editoria/s
Ar. 2 + 5/90 habe ich /hnen ver-
schiedene Fragen im Zusammen-
hang mit dem Schzt/radio gesteht. Es

Et mir in der Fo/ge aherdings wie
/hnen ergangen, wenn Sie von den
Schü/ern im mündlichen Ges/zräc/z
Antworten erwarten, /edoch schon

zu/rieden sein müssen, wenn ein

paar wenige den A/und au/tun. 7m

Gegensatz zu /hnen brauchte ich ai-
/erdings zum Zdh/en der eingetro/fe-
nen Reaktionen nicht zwei 7/ände,
nicht eine //and, ya nicht einmal den
k/einen Finger.» Penibe/. Da merkt
man, dass die zuständigen Fadio/eu-
te sich /ür ihre - unbestritten ausge-
zeichnete - Sendung einsetzen,
Schützenhi//e erwarten und sie nicht
bekommen. Mehr als ein bedauern-
des «Schade» haben wir Eehrer nicht
zustande gebracht. Dabei hätten wir
mit unserer Reaktion bekunden kön-
nen, dass diese Sendereihe, wenn
auch nicht von a/ien Lehrern, durch-
aus /ür die Schu/e genutzt wird und
somit Sinn und .Berechtigung hätte.

Aun Et es aber zu spät. Ab 799/ gibt
es kein Schu/radio mehr, ß/eibt uns,
daratzs eine Lehre zu ziehen und im
übrigen zu ho/fen, dass das ange-
kündigte «/ün/fez7ige Ge/äss Wis-

sen», weiches von Montag bis Frei-
tag au/ dem Programm stehen so//,
die durch das azzsgesetzte Schu/radio
entstehende Lücke zu /ü//en vermag.

zzsh

Magazin

kleiner oder schlechter ist, als nur mittels
Ton. Aus Erfahrung bestätigt Peter Hei-
fenstein: «Kinder lassen sich nach wie vor
von Hörspielen oder Hörbildern faszinie-
ren.» Für ihn spielt es keine Rolle, in
welchem Sendegefäss und zu welcher Zeit
Bildungssendungen ausgestrahlt werden.
Wichtig ist ihm, dass derartige Sendungen
gemacht, regelmässig gesendet und vor al-
lern auch, wie bisher in der Zeitschrift
«Achtung Sendung» beieinander und mit
Beschrieb angekündigt werden. Persönlich
misst Peter Helfenstein dem reinen Ton-

träger vermehrt Bedeutung im Unterricht
bei, im Sinne von Gegensteuer gegen die
allgegenwärtige audiovisuelle Informa-
tionsflut. Sprache und Vorstellungskraft,
zwei unbestritten lebenswichtige Fähigkei-
ten, kämen dabei viel besser zum Tragen.

Vom Schulradio zu allgemeinen
«Bildungssendungen»
Der zuständige Leiter bei Radio DRS 2,
Hans-Peter Fricker, bejahte und verneinte
zugleich die Frage nach der Aufhebung
des Schulradios: «Das Schulradio wird in
der bisherigen Form, also als Rubrik, auf-
gehoben. Es ist jedoch eine Nachfolgesen-
dung vorgesehen, das heisst, halbstündige
Bildungssendungen über Themen wie bis-
her, also über Kultur, Gesellschaft, Natur,
Technik, Medizin usw.»
Nach den Gründen gefragt, ob man von
einem «Opfer des allgemeinen Streichkon-
zerts» bei DRS sprechen könne, präzisiert
Hans-Peter Fricker: «Ja, natürlich sind es
auch finanzielle Gründe, die eine Um-
strukturierung erfordern. Es geht in erster
Linie darum, ökonomisch zu planen. Im
Falle des Schulradios haben wir anhand
der Zuhörerrückmeldungen festgestellt,
dass vor allem eine allgemeine Hörer-
schaff diese Sendungen direkt verfolgt.
Lehrer bestellen eher Tonbandaufnahmen
davon. Wir schliessen daraus, dass ein
breites Interesse an Bildungssendungen
vorhanden ist. Es hat aber keinen Sinn,
wenn zwei verschiedene Redaktionen
gleichartige Sendungen erarbeiten. Also
planen wir, Bildungssendungen künftig für
eine allgemeine Hörerschaft zu senden,
die aber auch für den Schulunterricht ge-
eignet sein sollen. Wir gedenken, diese

Sendungen weiterhin separat und mit kur-
zem Begleittext voranzukünden, wie es bis
heute in der Zeitschrift <Achtung Sen-

dung> geschieht.»
Konkretere Angaben mochte Hans-Peter
Fricker allerdings nicht machen: «Noch
nicht. Wir sind dabei, dieses Konzept de-
tailliert auszuarbeiten. Gegen Ende des

laufenden Jahres werden wir dann die neu-
en Programmstrukturen der Presse vor-
stellen, und am 3. Januar 1991 werden sie
voraussichtlich eingeführt.

Ersa/ü Sckürmann-T/äLcr//

Endlich Freizügigkeit für
Lehrdiplome
DE Erz/e/zangsä/reLtoreaLoa/crcaz
/EDP/ La; am 26. OMoLeran z'/zrerLa/zres-

veriamw/aag zn Zürtc/z e/ne Ewp/eü/aag
über äz'e gegense/üge Aner/ccanaag äer
Aan?ona/en Le/zrä/p/onze ,vowE Fzc/zZ/zn/en

zur A «trAc'rtttuag äer Dzp/onze /ür /zö/zere

Azzs/n/ützng /n /n/äenäer Kunst erlassen.

E/zen/a//s /zesc/z/avsen wuräc/i äz'e Vere/n-

Larang ü/zer äz'e //oc/zsc/zu/Lezträge /ür
7995—95 sowk ein Manäat/ür äz'e Erar/zez-

Zwng von Vbrsc/z/ägen zwr Ergänzung äes
.Sc/zzz/AozzAo/Y/aZes.

In der neuen, ab 1. Januar 1993 geltenden
Hochschulvereinbarung wird der Beitrag,
den die Nichthochschulkantone pro Stu-
dent jährlich an die Hochschulkantone zu
zahlen haben, von 8000 auf 8500 Franken
erhöht. Neu entfallen Beiträge für Studen-
ten mit über 16 Semestern. Erstmals wur-
de eine Teuerungsklausel aufgenommen,
wobei die Beiträge nicht wie vom Kanton
Zürich gewünscht aufgrund der realen Ko-
stensteigerungen der Hochschulen, son-
dem aufgrund des normalen Teuerungs-
index angepasst werden.
Anfang Dezember wird der Entwurf der
Finanzdirektorenkonferenz vorgelegt. Da-
nach müssen die Kantone über den Beitritt
zur Vereinbarung beschliessen; in zahlrei-
chen Kantonen ist dazu eine Volksabstim-
mung nötig.

Freier Zugang zum Lehrerberuf
Mit den Empfehlungen über die gegensei-
tige Anerkennung kantonaler Lehrdiplo-
me will die EDK nach den Worten von
ED K-Sekretär Moritz Arnet die formellen
Voraussetzungen schaffen für einen freien
Zugang zum Lehrerberuf. Alle Lehrdiplo-
me für Kindergarten, Primär-, Sekundär-
und Realschule sowie Lehrdiplome in den
Fächern Hauswirtschaft, Handarbeit,
Werken, Turnen und Musik sollen künftig
gesamtschweizerisch gültig sein.

Voraussetzung ist einzig die Beherrschung
der am Unterrichtsort gesprochenen Un-
terrichtssprache. Kantone, deren Recht
diesen Empfehlungen noch nicht ent-
spricht, haben die Anpassungen bis 1995

vorzunehmen.

Ergänzungen zum Schulkonkordat
Vorschläge für eine Ergänzung des Kon-
kordats über die Schulkoordination sollen
vom EDK-Vorstand für die nächste Jah-

resversammlung ausgearbeitet werden.
Dabei soll beispielsweise das Mandat der
EDK für die Wahrnehmung der Bildungs-
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PESTALOZZI-GC^LElNlPiR H»
Das ideale Gescherk für Kinder und Jugendfche wn 9 -15:

360 Seiten für ein Jahr voller Begegnungen
...mit vielen informativen und unterhaltsamen, reich bebilderten
Beiträgen

.mit Wissen 5, Spezialausgabe Schweiz

.mit 3-D-Poster

.Kalendarium mit Leopoldi
Begegnungen
Verständigung
Natur
Meden
Sport
Hobby

in allen Buchhandlungen und Papeterien oder direkt beim

vertag pro juventute, Seefeldstrasse 8, 8008 Zürich,
Telefon 01/251 72 44 Fr. 17.80

[rüFgg"

I Diesen Coupon Sinnvoll, langlebig und naturverbunden
I

einsenden — und
umgehend erhalten Sie unseren informativen Rüegg-Spielgeräte-Katalog.

Bitte einsenden an :

ERWIN RÜEGG
Spielgeräte
8165 Oberweningen

1.01-8560604
|Tel.

Senden Sie den GRATIS-Katalog an LZ

Name

Strasse

PLZ/Ort

COOMBER - Verstärker Lautsprecher
mit Kassettengerät
das besondere Gerät
für den Schulalltag

- einfach

- praxisgerecht
- speziell

- mobil

Gerne senden wir Ihnen - f v
unsere Dokumentation

AV-Geräte Service, Walter E. Sondereaaer^MSBlp
Gruebstrasse 17,8706 Meilen Modell 2020
S 01 923 51 57 für Klassenzimmer

Sehenswert-Vaut une visite

Musée Robert - Flore et faune
Die Aquarelle der Maler

Paul Robert (1851-1923) - Philippe Robert (1881 -1930)
Paul-André Robert (1901 -1977)

ß/'e/, Schüsspromenade 26, 7ê/efon 032228689
Drensfag-Sonnfag, mard/'-drmanche, M-ISL/hr

(Morrfag geschfossen)

Dallenwil
Nicdcrrickcnbach • Haldigrat

^ ^ pd ZENTRALSCHWEIZ

Für Ihr Skilager in einem idealen Skigebiet in der Zentralschweiz •
Keine Wartezeiten bei Sesseibahn und Skiliften • Günstige Preise.

Wir haben noch einige Daten frei.
Verlangen Sie unsere ausführlichen Angebote.

Panorama-Berghaus Haldigrat, 6385 Niederrickenbach
(2000 m ü.M.) Telefon 041 6522 60/61 4462

Hotel Pilgerhaus, 6385 Niederrickenbach
(1162 m ü.M.) Telefon 041 651366

Holzbearbeitung mit der

Schweizer Universal-

bereits mit dieser robusten und preisgünstigen Maschine.

Fabrikation:
Werner Scherrer
9652 Neu St. Johann
Telefon 074 411 66

Verkauf:
Gert Heller, Biberstrasse 10
8240 Thayngen, Tel. 053 3912 40

Holzbearbeitungsmaschine

3- bis 5fach kombinierbar
mit 350 mm Hobelbreite,
SUVA-Schutz-
Vorrichtungen,
Rolltisch, 2 Motoren usw.

UHMJ/rl
viele Schulen und Lehranstalten arbeiten
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D/e £DK-./u6z7äum.sversamm/ung vow 25./26. O/crober 7990 (20 7a/zre 5«4za/A:ozz-

/cozr/az) wird 7>a/«7 einmal «Zuzr/z an« näc/zs/e a/zge/ösi wer«/en. Was /« «7en (5c/zu/-)
Gesc/z/cTz/sb/Zc/zern ßei'Zü««/ /zaben wir«/, /st «7er g/e/c/zzeZZ/g ge/«z7/Ze ßesc/z/zws zur
Gewä/zrazzg «7er Fre/züg/gke/Z «7er Le/zrz/zp/ome. FZ/z weiteres ßoZ/werA: fc/ezrt/zc/tezz

7faiz/ön/ige/stes ist «7am/f ge/a//en. Was «7/e 7hzier.se/zvveizer Kan/one sc/zon 7975 un«Z

/cürz//c/z auc/z «7/e 7?owan«7/e zwsia««7e Orac/üe«, was <7/e Le/zrerorgan/saZ/onen
sc/ioa se/i ia/irea vergeW/c/i aawa/iatea, /za/ a«a (m/Z e/az/g «7er ZürcTier Gegea-
sZz'mme) e/a g/üc/z/ic/zes £a«7e ge/«a«7ea.
Dabei sa/i es 7w Frä7i7/ag «7/eses 7a/ires aoc/i fe/aeswegs ros/g aas: Der 7a Verne/zm-

/asswag gegebene EzzZwnr/ «7er Vere/aOarwag war w/i 77ar«7ea un«7 /an/en 77/ater/är-
c/iea ges/acAt. F/nze/ne Peg/onen wa«7 vor a7/ew FC/7 proiesaertea 7ßesc/i/uss «7er

DV/LC77 vow 75.6.90, pub/iz/erz z'w «LC77-ßa77ei/a» 77/90) aa«7 i'er/aagtea e/ae

o/jfenere, grosszäg/gere Lösaag. Fi sie/7i «7er FDK e/a gates Zeuga/s aas, «7ass Sie

/eZzZ £arz/r/si/g aa/ «7/ese L/a/e eiagesc/iwea/ci ist. F/nzZge e/nsc/zrön/renz/e ße«7/a-

gaag Zsf aaa aoc/i ««7/e ße/ierrsc/iaag «7er t/aterr/c/ifssprac/ie bzw. <7er aw Sc/ia7ori
gesproc/ieaea Laa«7essprac/ie», e/a «7arc/zaas 7>erec/z/Zgter Passas. Aasoastea w/r<7

/esfgesZe//Z, «Zass «7/e ßesc/z/ässe aa«7 Fmp/e/z/ungen «Le/zrer6//«7aag voa worgea»
voa 7975 7?ezäg7/c/z «7er G/e/c/i iverZ/g/ze/Z «7er Le/zrer/a7«7aagea w/ii/erwe/7e voa a//ea
Tfaa/oaea be/o/gZ wär«7ea. Fine 6e/r/e«7/gea«7e Pes/ste7/aag aa/ «7ew Weg za e/aew
pro/ess/oae//ea Se/Osfverstaac/a/s aa«7 zar ö/fea/7/c/iea Au/iverZuzzg «7es Fe/zrerbera-

/es Za <7er Sc/zwe/z. ,4aroa S/r/rtwatter

politik gegenüber dem Ausland festgehal-
ten werden. Ins Konkordat sollen aber
auch eine Regelung über die Maturitäts-
schulen aufgenommen und verbindliche
Normen über die Anerkennung von Aus-
bildungsabschlüssen festgeschrieben wer-
den. Zudem will die EDK die Vorverle-
gung des Einschulungsalters prüfen. (s«Za)

BICHMO-Bericht liegt vor
«Der rasc/ie Waa«7e7 Za Gese//sc/ia/Z, W/rf-
sc/ia/i, Pec/iao/og/e aa«7 [/mwe/z w/r«7 «7aza

/a/irea, «7ass «7«« ß//«7aagswesea Zw 27.

7a/ir/iaa«7eri a/c/ii we/ir <7as ß/7«7aagswesea

voa /zeate se/a fcaaa. » Voa «7/eser FrFennZ-
a/s aasge/iea«7 haben «7/e fcaaioaa/ea Frz/e-
/iaags«7/re£forea «7/e Aasarfteàaag e/aes za-
/caa/iswe/sea«7ea ßer/c/iZs, «ß/7«7aag Za «7er

Schweiz voa worgea», veraa/asst Seine

Verö/fenz/Zchang /Ze/ w/i «7ew 20. 7a/iresiag
«7es Koa£or«7a/s über «7/e .S'«7ia//coor«7Zaa-

i/oa zasawwea.
Wie der Präsident der Schweizerischen
Konferenz der kantonalen Erziehungsdi-
rektoren (EDK), Jean Cavadini, an einer
Medienorientierung in Bern ankündigte,
sollen der Jahrestag einerseits und die
Notwendigkeit von zukunftsorientierten
Überlegungen andererseits zu Anlass ge-
nommen werden, das heute noch gültige
Konkordat «neu zu lesen und zum Teil
auch in neuer Art zu vollziehen».

Für ein Bildungswesen der Vernetzungen
Die konkrete künftige Gestaltung respek-
tive Umgestaltung des Bildungswesens -

seine heutigen Strukturen stammen noch
aus dem 19. Jahrhundert - wird nicht zu-
letzt auf den Erkenntnissen beruhen, die
im EDK-Bericht «Bildung in der Schweiz

von morgen» enthalten sind. Der gegen-
wärtige und soziale Wandel werde nach
den Prognosen von Experten einschnei-
dender sein, als dass punktuelle Reformen
genügten.
Notwendig würden vielmehr «zeitgemässe
und gesellschaftlich sinnvolle Vernetzun-
gen des Bildungswesens mit der Um- und
Mitwelt» (mit den Bereichen Arbeit, Fa-

milie, Erwachsenenbildung) auf nationaler
und internationaler Ebene.

Verschiebung der bildungspolitischen
Schwergewichte
Die bildungspolitischen Schwergewichte
seien - ausgehend von der Leitidee von
Bildungsbausteinen - zu verschieben, z.B.
von der Volksschul- neu auf die Sekundär-
schulstufe II, die Tertiärstufe und die Wei-
terbildung. Auf der Sekundarstufe II sei

die Rolle zu diskutieren, die der Berufs-
lehre, dem Gymnasium und anderen wei-
terführenden Schulen zukommen. Im Ter-
tiärbereich dominiere die Frage, ob und
wie die höheren Fachschulen zu Fachhoch-
schulen ausgebaut werden sollten.
Die nationale Diskussion über das künfti-
ge Bildungssystem wird sich neben dem

vorliegenden Bericht auch auf die OECD-
Expertise über die schweizerische Bil-
dungspolitik abstützen, die laut Cavadini
demnächst - vemutlich gegen Ende Jahr -
«gedruckt und lesbar» vorliegen soll. (s«ia)

Aus den Kantonen

ZH: Kindergärtnerinnen
wollen Kantonalisierung
Die ba/«Z/ge K«w/cw«j7/s/enmg «7er Zi/rc/ier
KZn«7erg«Zrten Z.sZ nach Azts/chz «7er kanZona-
7en K/n«/ergärZnerinnenkon/erenz (ZKKK)
wnah«7Zng7)ar. Dam/z so//en «7/e Zn e/ner t/n-
ZersMc/zung /esZgesZe//Zen DnZerxc/z/e«7e «7er

AnsZe//ungsbe«//ngungen bese/Z/gZ wer«7en.

D/e Zürcher Kzn«7ergärZen s/n«7 7954 an/er
GeweZn«7everwa7zang gesZe//Z wor«7en.

Die ungleiche Behandlung der Kindergärt-
nerinnen durch die Gemeinden stellt für
die ZKKK «eine in jeder Beziehung unak-
zeptable Situation dar». In keinem einzi-

gen Punkt gelte eine einheitliche Rege-
lung. Ebenfalls bemängelt wird die
Schlechterstellung der Kindergärtnerinnen
gegenüber den Primarlehrern.

Stossende Unterschiede
Die grössten Unterschiede stellte die Un-
tersuchung in den Bereichen der Pflicht-
Stundenzahl und der Besoldung fest. So
erhalten die Zürcher Kindergärtnerinnen
je nach Gemeinde 67 bis 80 Prozent eines
Primarlehrerlohns, während die Pflicht-
Stundenzahl (Unterrichts- und Präsenzzeit
ohne Vorbereitungszeit) zwischen 20 und
26 Stunden pro Woche variiert. Erhebli-
che Unterschiede bestünden auch bei der
Gewährung von Mutterschafts- und Bil-
dungsurlaub sowie bei den Kündigungsfri-
sten und -terminen. (st/a)

SH: Ausbau der Kinder-
gärtnerinnen-Ausbildung
Der Peg/enzrzgwaZ «/es Kazzzom Scha/Zhaa-
.sen sch/ägZ Zzz e/ner An/ang Oktober verb/-
/enz/ichzen ß«zZscha/T vor, «7/e Aosbz7«/ang
am /cantorza/ert KZrz«7ergärZner/«zien-5eznZ-

nar am ein halbes aa/ «7reZ ,/ahre za ver/än-

gern. Dam/Z so// ver/z/n«7erz werz/en, «7«zss

«7/e scha/fhaaszsche Aasèz7«7ang womöglich
von an«7eren Kanzonen n/c/zZ me/zr aner-
kann/ w/r«7.

So hat etwa der Zürcher Regierungsrat
bereits beschlossen, Diplome, die nach
weniger als 14 Jahren Schulausbildung er-
worben werden, ab 1994 nicht mehr anzu-
erkennen. Ziehen andere Kantone nach,
so befürchtet die Schaffhauser Regierung
einen Image-Verlust für das kantonale Se-

minar; gleichzeitig hätten die Schaffhauser
Kindergärtnerinnen in anderen Kantonen
schlechtere Berufschancen.

Gefahrliches Halbjahr
Allerdings soll die Ausbildungs-Verlänge-
rung auch dafür sorgen, dass weniger
Schaffhauser Kindergärtnerinnen ausser-
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Ausstellungen - Klassen- und Sportlager

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Selbstverpflegung oder Vollpension, Zimmer und/oder Mas-
senlager. Freier Termin: 2. bis 9. März 1991 (noch freie
Termine: ab Mai 1991

Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 7677826

Briefeinwurf

-Jr0
Lg ttf6^

o.

31

Geöffnet Dienstag bis Sonntag 10-17 Uhr

PTT-Museum,
Helvetiastrasse

16,3000 Bern

Tel. 031 62 77 77

USA 1991 als Camp Counselor
(Ferienlagerleiter) im Sommer. Für Seminaristen und Leh-
rer(innen) von 20 bis 27 Jahren. Gute Englischkenntnisse
Bedingung.

Hospitality Tours
Ende August bis September, 5 Wochen, für 17- bis 27jährige.

Familienaufenthalte
für Mädchen von 18 bis 24 Jahren, 3 bis 4 Monate. Englisch-
kenntnisse Voraussetzung. Während beliebiger Jahreszeit.

Auskunft durch: International Summer Camp, Postfach 61,
3000 Bern 23, Telefon und Fax 031 45 81 77.

CtAV^l /n
Hinwilerhuus Valbella
Ihr Geheimtip im Bündnerland für

- Klassenlager - Skiferien
- Ferienlager - Skilager
Verwaltung und Reservationen: Ruth Tüscher, Riedmattstras-
se 22, 8342 Wernetshausen, Telefon 01 937 32 97

Skilager im Springenbodengebiet 1350 m ü. m.

Diemtigtal Berner Oberland

Verschiedene einfach bis gut eingerichtete Alphütten und Skiheime bis 30 und mehr
Plätze stehen zur Verfügung in unmittelbarer Nähe von zwei Skiliften. Wochenabon-
nement für Schüler Fr. 40.-. Abholung mit 40-Platz-Car am Bahnhof Oey oder direkt
am Wohnort möglich. Nähere Auskunft erteilt: Restaurant Gsässweid, Springenbo-
den, Telefon 033 81 1532; Restauranl Rotbad, Fam. Minnig, Telefon 033 811334;
Junge Kirche Schweiz, Zeltweg 9, 8032 Zürich, Telefon 01 252 94 00.

günstige Ferienwhg
Pauschalwochen mit
Skipass von Fr 280 -
bis Fr. 475 - p.P ^OMpdis vui i n. ziou - çit
bis Fr. 475 - p.P qûA'

061960405
Dies ist kein Geheimcode, sondern die Telefonnummer

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN!
Ein Geheimtip für alle jene, die ein Gruppenhaus suchen!
KONTAKT vermittelt gratis 350 Hotels, Pensionen, Lager-
häuser in der ganzen Schweiz. Ein Anruf oder eine Karte mit «wer, was, wann, wo und
wieviel» genügt, und die Offerten kommen unverbindlich zu Ihnen ins Haus.
KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 96 04 05

Skilager im Diemtigtal
Vom 6. bis 26. Januar, 16. bis 24. Februar (mind. 50 Pers.),
2. bis 23. März 1991

ist unser Ferienhaus mitten im Wiriehorn-Skigebiet noch frei. Platz für 64
Personen (Zwei- bis Sechsbettzimmer). Moderne Küche für Selbst-
kocher; schöner, grosser Essraum mit Cheminée; im UG sep. Spielraum.
Auskunft: Verein für Ferienkolonien Nidau, Frau. V. Moser, Schul-
gasse 27, 2560 Nidau, Telefon 032 51 5569

Sedrun, 1500 m ü. M.
Ferienlager Spinatscha noch frei 5. bis
13.1., 23.2. bis 2.3., ab 30.3.91 und Som-
mer 91. Mietpreise Fr. 5- bis Fr. 7.-.
Platz bis 45 Personen. Geeignet für
Schulen und Vereine. Wir nehmen auch
kleinere Gruppen auf. Nähe Skilifte,
zentrale Lage.
Anfragen an Frau Venzin, Telefon 081
2316 25 oder 086 911 53 (vormittags)

Touristenheim
in Bever, Engadin
Für Ferienlager und Ausflüge.
Selbstkocherküchen. 45 Betten
in Einer-, Zweier-, Vierer-, Sech-
serzimmer.
Farn. Korsonek, Tel. 082 6 44 28

Ski- und Ferienhaus Satus Wiedikon
Tannenheim/Flumserberg i280mü m

Gut ausgebautes Haus, über 60 Schlafplätze, 2 Aufenthaltsräume, moderne
Küche, 3 moderne Duschen. Eignet sich vortrefflich für Klassen- und Ferienla-
ger. Preis pro Logiernacht: Kinder Fr. 8.50, Erwachsene Fr. 11.-, alles inbegrif-
fen. 1.—5.1.91, 6.-12.1.91, 1.-6.4.91, 7.-13.4.91. Anfragen und Reservatio-
nen: Urs Fürholz, Schweigmatt 35, 8055 Zürich, Telefon 01 463 06 96
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Ständige Mitarbeiter
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Roland Delz. Meisterschwanden; Stefan Erni. Winterthur;
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Korrespondenten
ZH: Max Peter. Feldstrasse 115. 8004 Zürich
(Telefon 01 2413502)
BE: Werner Zaugg. Sekretariat BLV. Brunngasse 16. 3011 Bern
(Telefon 0312234 16)

LU: Hans Kneubühler, Erlenrain 12.6208 Oberkirch
(Telefon 045 214260)
UR: Kari Schuler. Rüti 398. 6472 Erstfeld (Telefon 044 5 2876)
(Kantonale Schulnachrichten: Telefon 044 2 81 31)
SZ: Julius Burri, Schützenstrasse 36. 6430 Schwyz
(Telefon 043215773)
OW: Madeleine Huber. Goldmattweg 9.6060 Samen
(Telefon 041 666337)
NW: Alex Vidi. Ennetbürgerstrasse 40,6374 Buochs
(Telefon 041 644969)
GL: Peter Meier. Bühli 19.8755 Ennenda (Telefon 058614784)
ZG: Doris Huwyler, Dachlisserstrasse 10, 8932 Mettmenstetten
(Telefon 01 767 1789)
FR: Beat Baeriswyl. Brunnenweg 1. 3184 Wünnewil
(Telefon 037 362769)
SO: Markus Egli. Steinacker 139.4713 Matzendorf
(Telefon 062 741167)
BS: Claude Luisier. Baumgartenweg 5,4123 Allschwil
(Telefon 061637636)
BL: Max Müller, Im Klosteracker 27,4102 Binningen
(Telefon 061 4781 34)
SH: Ursula Fey, Dreispitz 2,8207 Schaffhausen
(Telefon 053 3 43 63)
AR: Peter Ellikcr. Hauptstrasse 63,9052 Niederteufen
(Telefon 071 33 1057)
AI: Edwin Keller. Mendlegatter. 9050 Appenzell
SG: Heidi Gehrig. Toggenburgerstrasse 133. 9500 Wil
(Telefon 073 234370)
GR: Martin Pally. Beverinstrasse 395,7430Thusis
(Telefon 081 8123 12). (Kantonale Schulnachrichten)
AG: Dieter Deiss. Sekr. ALV. Entfelderstrasse 61,5000 Aarau
(Telefon 064 247760. P 064 65 1627)
TG: Markus Germann, Hubacker, 8265 Mammern
(Telefon 054 41 3741)

Schweizerische Lehrerkrankenkasse:
Hotzestrasse 53. 8042 Zürich. Telefon 01 3630370

halb des Kantons Arbeit suchen. Die heu-
tige Ausbildung, die ein halbjähriges Prak-
tikum und zweieinhalb Seminarjahre um-
fasst, endet jeweils mitten im Schuljahr.
Dann aber werden im Kanton wenig Stel-
len angeboten, und die frischgebackenen
Kindergärtnerinnen bewerben sich entwe-
der ausserhalb des Kantons, oder sie schal-
ten ein Zwischenjahr ein. «Die Gefahr ist

gross», schreibt der Regierungsrat, «dass

verschiedene nicht mehr in unseren Kan-
ton zurückkehren oder gar nicht in den
Beruf einsteigen.»
Kommt dazu, dass das Schaffhauser Kin-
dergärtnerinnen-Seminar zu jenen vier Se-

minaren der Schweiz gehört, die nach ei-
ner Erhebung der zürcherischen Erzie-
hungsdirektion ein weit unterdurchschnitt-
liches Ausbildungsangebot aufweisen. Die
Ausbildung ist wesentlich kürzer, wodurch
die Allgemein- und Berufsbildung im Ver-
gleich mit anderen Seminaren zu kurz
kommt. (sda)

in 3 ZsTemp/aren, his spätestens Mitte De-
zember 7990 an: Verein Jagend nnd Wirt-
.sehn/t, ßühnho/vtra.s,se 72, Pavr/äcb 3279,

3300 r/tö/wü.

Autoren dieser Nummer

Moritz Arnet, Sekretariat Edk, Sul-
geneckstrasse 70, 3005 Bern. Ester
Rohner-Artho, Wildeggstrasse 30,
9000 St.Gallen. Elisabeth Utz, Bu-
reau Immédiat, 8225 Siblingen.

ßi/dnacbim's
Hermenegild Heuberger, Hergiswil
LU (Titelbild, 4, 5, 7-10, 16, 17, 19,

20-4). Wolf Krabel, Stockholm (21).
Markus Kübler, Siblingen (24, 25).
Roland Schneider, Solothurn (33)

Lehrmittel

Wettbewerb
«Goldene Schiefertafel»

Mit dem Prädikat «Goldene Schiefertafel

- vom Verein Jugend und Wirtschaft emp-
fohlen» zeichnet der Verein Jugend und
Wirtschaft jeweils besondere wdmrba/A-
knnd/tc/te Ee/zrmtfte/ aus. Die Jury setzt
sich zusammen aus Lehrkräften der Se-

kundarstufe I, von Gymnasien und Berufs-
schulen sowie aus Vertretern aus Berufs-
beratung, Arbeitgeberkreisen, Gewerk-
Schäften und Konsumentenorganisatio-
nen. Die eingereichten Werke werden ge-
mäss den neuen Richtlinien des Kurato-
riums in verschiedenen Kategorien ge-
prüft.
Kategorien: Lehrmittel, Lehrerhandbü-
eher, Publikationen mit spezieller Thema-
tik (Unterrichtshilfen), Unterlagen, die
für den Unterricht in Wirtschaftsfächern
wertvolle Impulse vermitteln, Tonbild-
schauen oder Diaschauen (auch mit Be-
gleitmaterial), Filme (auch mit Begleitma-
terial), (computergestützte) Lernprogram-
me. Es werden auch Gesamtwerke auf
diesen Gebieten ausgezeichnet.
ßetvertung.sknrerien: Verständlichkeit des

Inhalts, sachlich einwandfreie wirtschaftli-
che Information, didaktisch-methodische
Aufbereitung für den praktischen Unter-
rieht, Gestaltung, ausgewogene und klare
Darstellung der Interessenstandpunkte.
Der Verem Jugend und Wbtscba/r ru/t au/j
entsprechende Le/zrn-uue/, die seit dem 7.

Januar 7939 erschienen sind, einzureichen

Lehrermangel

BE: Primarlehrerausbildung
auch für Erwachsene

Wie bereits in einigen anderen Kantonen
besteht ab Mitte kommenden Jahres auch
in Bern für Erwachsene die Möglichkeit,
sich in dreijährigen vollzeitlichen Spezial-
kursen zur Primarlehrerin oder zum Pri-
marlehrer ausbilden zu lassen. Zur Auf-
nahmeprüfung anmelden kann sich, wer
bereits eine drei- oder vierjährige Berufs-
lehre absolviert und schon mindestens
zwei Jahre in seinem Beruf gearbeitet hat.
Der erste dieser staatlichen Kurse wird am
12. August 1991, vorderhand als Pilotpro-
jekt, am Seminar Muristalden in Bern be-

ginnen. (sda)

Anzeige

Die
Sprache
zum Übersetzen

Beruf Medienberufe

machen individuelle
Stundenplangestaltung
Zwei 15wöchige Semester von
Oktober-Januar, März-Juni

S V L
Von der Sprachtheorie über
Sprachkurse bis zur Praxis;
Ein Sprachstudium an der
Schule für Angewandte Linguistik
Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich
Tel. 01 / 361 75 55
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Auf die Welt kommen
Klingt sachlich, dieses «Auf die Welt kommen» im Titel einer kleinen, 60seitigen Broschüre aus

derTZT-Zinnober-Reihe\ Der Untertitel verdeutlicht, worum es geht: «Zeugung,
Schwangerschaft, Geburt. — Eine Unterrichtseinheit für Kindergarten und Unterstufe.»

Von Esther rohner-Artho

Kühnes Vorhaben, denke ich, und bin
skeptisch. Geht da jemand «emanzipato-
risch» ans Werk, mit Eifer und Sendungs-
bewusstsein? Erinnerungen an die bemü-
hende Aufklärungs- und Sexualkundewel-
le der frühen siebziger Jahre werden wach.
Wäre gar das schreckliche Wort «Aufklä-
rung» im Titel, ich hätte das Büchlein ver-
mutlich wieder aus der Hand gelegt. So

aber riskiere ich einen Blick, sehe kritzlige
Kinderzeichnungen: «Mama mit Baby im
Bauch», Fotos vom Hüttenbauen und
Puppenbaden, ich lese querdurch ein paar
Sätze: Kinderzitate, Elternkommentare,
Reflexionen der Autoren, und merke, es

lohnt sich, genauer hinzusehen.
Was da beschrieben wird, ist sehr feinfüh-
lig und sorgfältig beobachtet, ist lebendig
und macht neugierig. Nicht Aufklärung in
einer verdinglichenden Art ist es, sondern
stimmungsvolles und stimmiges Heranfüh-
ren an die Geschichte des eigenen Entste-
hens und Wachsens, behutsames Eingehen
auf die Frage: «Wie kommt es, dass ich da
bin?» Dass die Kinder dabei tätig, spiele-
risch und selbstentdeckend Antworten fin-
den, macht das Projekt um so spannender.
Da ist die Kindergärtnerin und TZT-Leite-
rin Mariette Zurbriggen, und da sind ihre
elf Kindergärtler aus Wünnewil FR. Initia-
tiv und kontaktfreudig seien sie, laut,
manchmal überdreht, kurzatmig, begeiste-
rungsfähig. Im Verlauf der Projektbe-
Schreibung erfährt man eine ganze Menge
über diese Kinder, ihr Verhalten, ihre Ge-
fühle, ihre Spiele, ihre Ideen und über ihre
Familien, ihre Eltern.

Angebote auf Handlungs- und
Erlebnisebene
Gleich zu Beginn wird ein Elternabend
dokumentiert. Die Kindergärtnerin be-
schreibt die Fragen und das Neugierver-
halten der Kinder, fragt die Eltern nach
ihren Beobachtungen, Erfahrungen,
bringt die Eltern in Kleingruppen mitein-
ander ins Gespräch. Wünsche, Bedenken,
Anregungen und Vorschläge werden for-
muliert, Bücher und Bilder ausgesucht
und bewertet. Allmählich entsteht ein
Konsens; am Elternabend wächst gegen-
seitiges Vertrauen. Aufklärung soll nicht
den Zauber der Kinderwelt zerstören, Se-

xualität soll in einen gefühlvollen Rahmen

gestellt werden, formulieren die Eltern.
Etwas Nestwärme, Geborgenheit und

Mama mit ßaöy im ßuuc/t.

Schutz, etwas von Ruhe und Respekt vor
der Individualität der Kinder soll spürbar
werden, wünschen sie. Das trifft wohl das

Anliegen vieler Eltern und Erzieher.
Schwierig ist doch immer nur: Wie setzt
man gute Absichten in gute Taten um?
In der Umsetzung von guten Absichten in
gute Spiel- und Lernangebote, darin liegt
für mich das Schöpferische dieser Unter-
richtseinheit. Es gelingt Mariette Zurbrig-
gen und ihrem Berater Heinrich Werth-
müller, auf der Handlungs- und Erlebnis-
ebene Angebote zu machen, die einen
Sinn ergeben und von den Kindern indivi-
duell ausgestaltet werden können. Um
einige Ideen aufzugreifen: seine eigene
Hütte bauen (bei sich sein), sich verstek-
ken und verkriechen, dosiert Kontakt auf-
nehmen mit anderen Kindern; Phantasien
und Geschichten zusammentragen zur
Frage: Wo kommen die kleinen Kinder
her; gemeinsam eine grosse Höhle (Ute-
rus-Symbol) bauen und sie im Lauf der
Zeit auspolstern, so dass sie immer enger
und weicher wird; einer schwangeren
Frau, die zu Besuch kommt, Fragen stel-
len; die Hilflosigkeit des Neugeborenen
erfahren, andere umsorgen und umsorgt
werden; aus der geborgenen Höhle ans
Licht kommen, sich zeigen, erwartet und
begrüsst werden, Geburt spielen - ja selbst

die Zeugung kann man unverkrampft und

spielerisch angehen. Wie, das sei hier nicht
verraten, es ist spannend, das selber zu
lesen. Zudem braucht es den Kontext des

ganzen Projekts, um das «Stimmige» der
einzelnen Anlagen zu erspüren.

TZT-Methode
Jede der neun Lektionen ist nach der
TZT-Methodik^ aufgebaut: Einstieg, Si-

tuation, Realien, Improvisation und Aus-
stieg, wobei die methodischen Elemente
ineinandergreifen und jedem Element
gleichviel Gewicht und Bedeutung zu-
kommt. Frau Zurbriggen fügt immer wie-
der Reflexionen ein, detailliert, ohne lang-
weilig zu werden, und entwickelt daraus
die nächsten Schritte der Unterrichtsein-
heit. Das ergibt einen filigranen, fein ver-
netzten Aufbau. Niemals liesse sich so mit
dem Stoff Geburt und Zeugung umgehen,
wenn nicht darauf geachtet würde, dass

gleichzeitig Erfahrungen von Wärme, Ge-

borgenheit und Respekt gemacht werden
können. Das Projekt ist abgestimmt auf
diese Kinder aus diesen Familien in Wün-
newil. Rezepthafte Wiederholung ist nicht
das Ziel der Arbeit. In der Anregung für
andere Pädagoginnen und Pädagogen^ und
in der sorgfältigen Aufarbeitung des Stof-
fes liegt ihr Sinn.
Vielleicht bin ich fast zu euphorisch, aber
in meinen Augen ist dieses TZT-Zinnober
ein methodisches Paradestück für ganz-
heitliches, erlebnishaftes Lernen. Nur
schon das Lesen ist ein Erlebnis und weckt
bei mir Gefühle von Überraschung und
Freude, Gefühle von Wärme und Verbun-
denheit. Mariette Zurbriggens und Hein-
rieh Werthmüllers «Auf die Welt kom-
men» ist ein Geschenk an die Kinder, ihre
Eltern und an alle, die damit etwas anzu-
fangen wissen.

' Mariette Zurbriggen, Heinrich Werthmüller
(Hrsg.): Auf die Welt kommen, TZT-Zinn-
ober Nr. 12 (TZT Themen Zentriertes
Theater), SI TZT-Verlag Meilen 1989, ISBN
3-907985-03-6

^ Heinrich Werthmüller u.a.: Menschlich 1er-

nen. TZT-Basisbuch, SI TZT-Verlag Meilen
1988,2. Aufl. ISBN 3-907985-02-8

^ Mariette Zurbriggen bietet dazu im Juni 1991

einen Kurs an. Auskunft und Anmeldung SI
TZT Meilen, Telefon 01 923 65 64.
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Texas Instruments arbeitet seit Jahren eng mit
Mathematiklehrern zusammen — daher ist jeder unserer
Rechner genau auf die Anforderungen Ihrer Schüler hin
konzipiert. Das macht Ihren Mathematikunterricht effizienter.
Der GALAXY JUNIOR: Mehr als nur ein Taschenrechner —
eine echte Lemhilfe für den frühen Mathematikunterricht.
DerTI-30 SOLAR: Die Solarversion des millionenfach
bewährten TI-30. Der TI-30 GALAXY : Dank seiner

ergonomischen Qualitäten und der Anzeige für schwebende

Operationen besonders einfach zu bedienen. Und der TI-60
als leistungsfähiger, programmierbarer Rechner.

Rechner von Texas Instruments —
die Schule machen!

Texas
Instruments



Was würden Sie

einem Schüler raten,
der Metallbauschlosser
werden möchte?

Sie selber kennen den Schüler.
Wir Metallbauer unseren Beruf.
So beschränken wir uns darauf,
Ihnen zu schildern, was für Cha-
raktereigenschaften und Neigun-
gen ein Schüler mitbringen sollte,
um sich als Metallbauscnlosser
wohl zu fühlen, Erfolg und Befrie-
digung zu erleben:

Informations-
Gutschein
Senden Sie mir bitte

Berufsbild Metallbauschlosser
(kostenlos)

G VHS Videokassette mit
Berufsbeschreibung (leihweise)

Vermittlung des Kontaktes
für eine Betriebsbesichtigung
mit interessierten Schülern

• Metallbauschlosser
sollten Abwechslung
lieben und sich gerne
wechselnden Situatio-
nen anpassen. Jeder
Auftrag ist immer wie-
der etwas anders und
wird zum grossen Teil
meist vom gleichen
Mann nacheinander an
verschiedenen Maschi-
nen und Arbeitsplätzen
ausgeführt

kommen dem künftigen
Metallbauschlosser sehr
zustatten. Weniger nötig
sind besonderes Inter-
esse und Begabung für
Sprachen.

• Wichtig ist natürlich
Freude am Umgang
mit Maschinen, Werk-
zeugen und Metallen.

Name:

Strasse+ Nr.:

PLZ + Ort:.

Telefon:

• Das verlangt die
Gabe, sich im voraus
den Ablauf mehrerer
Operationen vorstellen
zu können.

• Nötig sind normal
gute körperliche Kom-
stitution, Beweglichkeit
und Belastbarkeit.

Einsenden an:
Schweizerische Metall-Union
Seestr. 105, 8027 Zürich
Telefon 01 201 73 76

• Ebenso muss der
Metallbauschlosser
über das nötige räumli-
che Vorstellungsvermö-
gen verfügen, um auf
Grund von Plänen Werk-
stücke anzufertigen.

• Gute Leistungen in
Rprhnen iinrl f^onmotrio

Metallbauschlosser ist
ein Beruf für Leute mit
praktischer Intelligenz
und handwerklichem
Geschick, die
Abwechslung schät-
zen, gerne organisie-
ren helfen und bei
Bedarf angriffig zuzu-
packen verstehen.
Übrigens gibt es auch
einige Mädchen, die
mit Erfolg Metallbau-
"hlnccorin lornton

Typische
Metallbauer-
Arbeiten:
Hauseingänge und
Schaufenster
Dachkonstruktionen und
Wintergärten
Treppen und
Tr/M^r»rtnr«rilöi^/-Iür


	

